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Vorwort der Schulleitung 
 
 
 
Die Bachelor-Arbeit ist Bestandteil und Abschluss der beruflichen Ausbildung an der Hochschule Luzern, 
Soziale Arbeit. Mit dieser Arbeit zeigen die Studierenden, dass sie fähig sind, einer berufsrelevanten Frage-
stellung systematisch nachzugehen, Antworten zu dieser Fragestellung zu erarbeiten und die eigenen Ein-
sichten klar darzulegen. Das während der Ausbildung erworbene Wissen setzen sie so in Konsequenzen 
und Schlussfolgerungen für die eigene berufliche Praxis um. 
 
Die Bachelor-Arbeit wird in Einzel- oder Gruppenarbeit parallel zum Unterricht im Zeitraum von zehn 
Monaten geschrieben. Gruppendynamische Aspekte, Eigenverantwortung, Auseinandersetzung mit forma-
len und konkret-subjektiven Ansprüchen und Standpunkten sowie die Behauptung in stark belasteten Situa-
tionen gehören also zum Kontext der Arbeit. 
 
Von einer gefestigten Berufsidentität aus sind die neuen Fachleute fähig, soziale Probleme als ihren Gegen-
stand zu beurteilen und zu bewerten. Soziokulturell-animatorisches Denken und Handeln ist vernetztes, 
ganzheitliches Denken und präzises, konkretes Handeln. Es ist daher nahe liegend, dass die Diplomandin-
nen und Diplomanden ihre Themen von verschiedenen Seiten beleuchten und betrachten, den eigenen 
Standpunkt klären und Stellung beziehen sowie auf der Handlungsebene Lösungsvorschläge oder Postulate 
formulieren. 
 
Ihre Bachelor-Arbeit ist somit ein wichtiger Fachbeitrag an die breite thematische Entwicklung der profes-
sionellen Sozialen Arbeit im Spannungsfeld von Praxis und Wissenschaft. In diesem Sinne wünschen wir, 
dass die zukünftigen Soziokulturelle Animatorinnen mit ihrem Beitrag auf fachliches Echo stossen und ihre 
Anregungen und Impulse von den Fachleuten aufgenommen werden. 
 
 
 
 
 
 
Luzern, im Januar 2016 
 
Hochschule Luzern, Soziale Arbeit 
Leitung Bachelor 
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Abstract 
 
Die Autorinnen befassen sich in der vorliegenden Arbeit mit Fremdbildern in der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Gebieten der Deutschschweiz anhand des Fallbei-
spiels der politischen Gemeinde Gommiswald. Gegenstand der Untersuchung und der Aus-
führungen sind die Fremdbilder sowie deren Wirkung auf die professionelle Offene Kinder- 
und Jugendarbeit im soziokulturellen Verständnis.  
 
Das Autorenteam beschreibt im ersten Teil der Arbeit die theoretischen und fachlichen 
Grundlagen der Soziokulturellen Animation und der professionellen Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit. Anhand dieses theoretischen Teils wird eine umfassende Definition der OKJA 
erstellt und das Selbst- oder Berufsbild beziehungsweise Berufsverständnis der Autorinnen 
wird dargelegt. Die Zielsetzung ist, die verschiedenen Wahrnehmungen einander gegenüber 
zu stellen und daraus ein Fazit für die OKJA zu ziehen. Basierend auf den Fragestellungen 
resultieren Erkenntnisse, allfällige Stolpersteine und eine Handlungsempfehlung aus der 
Bearbeitung.  
Experteninterviews mit vier Schlüsselpersonen aus den verschiedenen Lebensbereichen 
Politik, Wirtschaft, Religion (Gemeinschaft) und Bildung dienen als Grundlage für diese For-
schungsarbeit. Die Experteninterviews geben darüber Aufschluss, welche Fremdbilder in der 
Bevölkerung zur OKJA vorhanden sind. Diese werden anhand qualitativer Forschungsme-
thoden ausgewertet und in einen Kontext gesetzt. 
 
Die Ergebnisse zeigen, dass Fremdbilder zur OKJA vorhanden sind und werden in der vor-
liegenden Arbeit ersichtlich. Anhand der Resultate hat das Autorenteam eine Handlungs-
empfehlung erstellt, welche als Instrument in der Praxis der OKJA in ländlichen Gebieten der 
Deutschschweiz Verwendung finden kann.  
 
Verfasst haben diese Arbeit Corina Gönitzer und Jeannine Hunziker, Studierende der Hoch-
schule Luzern – Soziale Arbeit, aus dem Fachbereich der Soziokulturellen Animation. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seite 5 
 
  
Danksagung 
 
Die Autorinnen bedanken sich ganz herzlich bei folgenden Personen für ihre Unterstützung. 
 
Coaching:  Anita Glatt 
 
Fachpoolgespräche: Uri Ziegele, Peter Stade 
 
Inhaltliches Gegenlesen: Anastassiya Korf 
 
Grammatikalisches Gegenlesen:  Nicole Gönitzer, Franziska Wetter 
 
Interviewpartner: Lebensbereich Politik , Funktion Vizepräsident 
 Lebensbereich Bildung, Funktion Schulrat 
 Lebensbereich Religion, Funktion Evangelischer Pfarrer 
 Lebensbereich Wirtschaft, Funktion Werkleiter 
 
Gatekeeper: Ivo Kuster 
 Jürg Wüest 
 Margot Bohli 
 
Es war eine intensive, aber spannende und lehrreiche Zeit. Wir danken allen Personen, die 
in dieser Zeit unter unserem Druck mitleiden mussten. Ein herzliches Dankeschön gilt spezi-
ell nochmals den Interviewpartnern, die uns diese Arbeit erst ermöglicht haben sowie dem 
Gemeinderat Gommiswald, der uns in seiner Gemeinde freie Hand für die Forschung lies 
und uns, wenn nötig, unterstützte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seite 6 
 
  
Inhaltsverzeichnis 
VORWORT DER SCHULLEITUNG 3 
ABSTRACT 4 
DANKSAGUNG 5 
ABBILDUNGSVERZEICHNIS 8 
TABELLENVERZEICHNIS 8 
ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS 8 
ALLGEMEINE ABKÜRZUNGEN 8 
VORWORT DER AUTORINNEN 9 
KAPITEL 1: EINLEITUNG 10 
1.1 AUSGANGSLAGE 10 
1.2 ZIELGRUPPE 10 
1.3 FRAGESTELLUNG UND ZIELSETZUNG 10 
1.4 AUFBAU DER BACHELORARBEIT 12 
KAPITEL 2: GRUNDLAGEN & THEORIEN 13 
2.1 FREMDBILD 13 
2.1.1 Definition Fremdbild 13 
2.2 SELBSTBILD 14 
2.2.1 Definition Selbstbild 14 
2.3 SOZIOKULTURELLE ANIMATION 15 
2.3.1 Definition Soziokulturelle Animation 15 
2.3.2 Ziele und Arbeitsprinzipien 16 
2.3.3 Zielgruppe 18 
2.3.4 Modelle und methodisches Handeln in der Soziokulturellen Animation 19 
2.3.5 Handlungsmodell mit vier Interventionspositionen 19 
2.4 OFFENE KINDER- UND JUGENDARBEIT 23 
2.4.1 Definition Offene Kinder- und Jugendarbeit 23 
2.4.2 Grund- und Arbeitsprinzipien der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 24 
2.5 ENTWICKLUNG DER OFFENEN KINDER- UND JUGENDARBEIT IN DER SCHWEIZ 27 
2.5.1 Rückblick 27 
2.5.2 Rahmenbedingungen 28 
2.5.3 Offene Kinder und Jugendarbeit in der Deutschschweiz 29 
2.6 TRENDS UND AUSBLICK IN DER OFFENEN KINDER- UND JUGENDARBEIT 30 
2.7 OFFENE KINDER- UND JUGENDARBEIT IM SOZIOKULTURELLEN VERSTÄNDNIS 33 
2.7.1 Definition Offene Kinder- und Jugendarbeit im Soziokulturellen Verständnis 34 
2.7.2 Leistungsanforderungen an die Offene Kinder- und Jugendarbeit 36 
KAPITEL 3: FORSCHUNG 37 
3.1 WISSENSLÜCKE 37 
3.2 FORSCHUNGSGEGENSTAND 37 
3.3 FORSCHUNGSUMGEBUNG POLITISCHE GEMEINDE GOMMISWALD 38 
3.4 FORSCHUNGSDESIGN 39 
3.4.1 Sampling 40 
3.4.2 Erhebungsmethode 40 
3.4.3 Erhebungsinstrument 41 
3.4.4 Durchführung der Erhebung 42 
3.5 AUSWERTUNGSDESIGN 43 
 
 
 
Seite 7 
 
  
KAPITEL 4: ERGEBNISSE DER FORSCHUNG 44 
4.1 DARSTELLUNG DER FORSCHUNGSERGEBNISSE 44 
4.2 VERGLEICH DER FORSCHUNGSERGEBNISSE 44 
4.3 ERGEBNISTABELLE 45 
KAPITEL 5: DISKUSSION DER FORSCHUNGSRESULTATE 51 
5.1 DISKUSSION UND INTERPRETATION DER FORSCHUNGSERGEBNISSE 51 
5.2 DISKUSSION UND INTERPRETATION DER EINZELNEN ANFORDERUNGEN 54 
5.3 HANDLUNGSEMPFEHLUNG 59 
5.3.1 Öffentlichkeitsarbeit 59 
5.3.2 Aufklärungsarbeit 60 
5.3.3 Lobbyarbeit und Politik 60 
5.3.4 Leistungsauftrag 61 
5.3.5 Kommunikation 63 
5.3.6 Reflexion 63 
KAPITEL 6: SCHLUSSFOLGERUNGEN 65 
6.1 FAZIT DER ERGEBNISSE 65 
6.2 BEDEUTUNG FÜR DIE PROFESSION 70 
6.3 SCHLUSSWORT UND AUSBLICK 71 
7. LITERATURVERZEICHNIS 72 
8. ANHANG 76 
ANHANG A: TRANSKRIPTION EXPERTENINTERVIEWS DER VIER LEBENSBEREICHE 76 
Transkription Experteninterview Bildung 76 
Transkription Experteninterview Politik 79 
Transkription Experteninterview Religion 82 
Transkription Experteninterview Wirtschaft 87 
ANHANG B: ALLGEMEINE ERKLÄRUNG DER MENSCHENRECHTE 90 
ANHANG C: DOJ: GRUNDLAGENPAPIER „OFFENEN KINDER- UND JUGENDARBEIT“ 96 
 
 
Sämtliche Kapitel dieser Bachelorarbeit wurden von Corina Gönitzer und Jeannine Hunziker 
gemeinsam verfasst. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seite 8 
 
  
Abbildungsverzeichnis 
 
Abb.1: Aufbau der Bachelorarbeit   S. 12 
Abb.2: Leitprinzipien der Soziokulturellen Animation   S. 16 
Abb.3: Zielgruppen der Soziokulturellen Animation   S. 18 
Abb.4: Handlungsmodell mit vier Interventionspositionen   S. 19 
Abb.5: Handlungsmodell ergänzt mit Zweck und Zielen der Adressatinnen  
 und Adressaten   S. 20 
Abb.6: Vermittlung im weiteren und engeren Sinn   S. 21 
Abb.7: Abbildung der sechs Dörfer der politischen Gemeinde Gommiswald  S. 38 
Abb.8: Austauschbeziehungen zwischen den vier hauptsächlichen    
 Lebensbereichen   S. 40 
Abb.9: Auswertungsmodell   S. 43 
 
Tabellenverzeichnis 
 
Tab. 1:  Professionelles Berufsverständnis unterteilt in die Themen 1-6   S. 34 
Tab. 2: Zusammenfassung der Interviews   S. 45-50 
Tab. 3: Zuordnung der Interviewaussagen   S. 52 
 
Abkürzungsverzeichnis 
 
OKJA  Offene Kinder- und Jugendarbeit 
SkA Soziokulturelle Animation 
JFK Jugendförderungsgesetz 
pol. politisch 
 
Allgemeine Abkürzungen 
 
Abb.  Abbildung 
Art.  Artikel 
Abs.  Absatz 
Aufl.  Auflage 
Bsp. Beispiel 
Bzw.  beziehungsweise 
d.h.  das heisst 
et al.  lateinisch: et alii = und andere 
Hrsg.  Herausgeber 
Kap.  Kapitel 
S.  Seite 
usw.  und so weiter 
vgl.  vergleiche 
z.B.  zum Beispiel 
zit. in  zitiert in 
 
 
 
 
Es wird nach dem APA-Standard (2015) und den Richtlinien für schriftliche wissenschaftliche 
Arbeiten der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit zitiert. 
 
 
 
 
Seite 9 
 
  
Vorwort der Autorinnen 
 
Das Autorenpaar ist oder war beruflich in der Jugendarbeit in ländlichen Gebieten tätig. In 
ihrer Funktion als Jugendarbeiterinnen haben die Autorinnen festgestellt, dass in der Bevöl-
kerung viele Vorurteile bzw. Fremdbilder gegenüber der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
(OKJA) bestehen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass diese Fremdbeschreibungen die Arbeit 
der professionell Tätigen im Berufsalltag beeinflussen.  
Die Professionellen der Sozialen Arbeit, im Speziellen die Soziokulturellen Animatorinnen 
und Animatoren, haben als Fachpersonen aufgrund ihres Fachwissens und ihrer Berufsethik 
ein eigenes Berufsbild bzw. Selbstbild der OKJA, welches sich in Grundsätzen von den 
Fremdbildern bzw. Fremdbeschreibungen der Bevölkerung unterscheidet. Diese Diskrepanz 
hat die Autorenschaft veranlasst, dieses Feld zu erforschen. Die Motivation der Autorinnen 
liegt darin, den bisherigen oder zukünftigen Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeitern be-
rufsrelevantes und aus der Praxis generiertes Wissen weiterzugeben. Der Umfang dieses 
Wissens soll förderliche Erkenntnisse, mögliche Stolpersteine und eine daraus resultierende 
Handlungsempfehlung beinhalten, welche praxisnah ist und für die OKJA in ländlichen Ge-
bieten zu einer möglichen Implementierung einer professionellen Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit Hilfestellung leisten kann. Zusätzlich möchte die Autorenschaft die zukünftigen 
Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeiter auf das Thema aufmerksam machen und sie sen-
sibilisieren, sich mit den Themen der OKJA in ländlichen Gebieten der Deutschschweiz aus-
einander zu setzen.  
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Kapitel 1: Einleitung 
 
Das erste Kapitel erörtert die Ausgangslage der Arbeit und die sich daraus ergebenden Fra-
gestellungen. Weiter werden die Ziele und die Zielgruppe definiert, sowie der Aufbau der 
Arbeit beschrieben und in einer Grafik aufgezeigt. 
 
1.1 Ausgangslage 
 
In den vergangenen Jahren hat die Hochschule Luzern den Studiengang Jugendarbeit zur 
Profession der Soziokulturellen Animation erweitert. Das Verständnis der Soziokulturellen 
Animation hat wiederum das Selbstbild bzw. Berufsbild der Offenen Kinder- und Jugendar-
beit geprägt. Dieser Einfluss zeigt sich mehrheitlich in der Professionalisierung von städti-
schen Institutionen der OKJA. In ländlichen Gebieten der Deutschschweiz ist diese Entwick-
lung weniger weit fortgeschritten. Das Autorenpaar sieht ein Potenzial in der Praxis die OKJA 
im Soziokulturellen Verständnis qualitativ auszubauen.  
Gemäss Julia Gerodetti und Stefan Schurr (2013) liegen Entscheidungskompetenzen in 
ländlichen Gemeinden für Aufgaben und Zuständigkeitsfragen in der Regel bei Gemeinderä-
ten, Kommissionen und Vereinen. Diese Personen bringen meist keine spezifische Ausbil-
dung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit mit (S.832). Sie verfügen tendenziell über ein 
berufsfremdes Bild der OKJA.  
Die politische Gemeinde Gommiswald hat sich dafür zur Verfügung gestellt, dass die Auto-
rinnen herrschende Fremdbilder der Offenen Kinder- und Jugendarbeit im Soziokulturellen 
Verständnis untersuchen können. Diese Kooperation hat einen positiven Effekt für beide 
Parteien. Zum einen kann die Gemeinde Impulse aufnehmen und sich mit der Thematik ei-
ner professionellen Offenen Kinder- und Jugendarbeit auseinandersetzen. Zum anderen 
erhält das Autorenpaar die Möglichkeit, ihre Forschung in einer ländlichen Gemeinde der 
Deutschschweiz mit voller Unterstützung seitens Politik durchzuführen. 
 
1.2 Zielgruppe 
 
Die Arbeit richtet sich in erster Linie an alle Soziokulturellen Animatorinnen und Animatoren, 
die in der OKJA tätig sind. Gleichzeitig soll die Forschungsarbeit aber auch alle Sozialarbei-
tenden der unterschiedlichen Fachrichtungen wie auch Personen, die mit der OKJA in Kon-
takt kommen, erreichen. Ob dies nun Jugendarbeitende mit sozialpädagogischem Hinter-
grund bzw. Verständnis oder auch Mitglieder einer Jugendkommission, Gemeinderäte oder 
engagierte Freiwillige sind. Die Zielgruppe besteht aus allen, die zur Professionalisierung der 
OJKA in ländlichen Gebieten beitragen oder die Entwicklung mitprägen möchten.  
 
1.3 Fragestellung und Zielsetzung 
 
Der Schwerpunkt dieser Untersuchung thematisiert Fremdbilder über die OKJA am Fallbei-
spiel der politischen Gemeinde Gommiswald. Die Arbeit soll die Leserinnen und Leser moti-
vieren, sich über die Rahmenbedingungen und unterschiedlichen Wahrnehmungen der Offe-
nen Kinder- und Jugendarbeit in der Bevölkerung im ländlichen Raum der Deutschschweiz 
Gedanken zu machen. Mit der Erforschung der Fremdbilder können für die Professionellen 
der Sozialen Arbeit, im Speziellen für die Offene Kinder- und Jugendarbeit konkrete Rück-
schlüsse für die Praxis gezogen werden. Diese können wiederum positiv für den Berufsalltag 
genutzt werden. Die Autorinnen haben zum Ziel, eine Handlungsempfehlung zu entwerfen 
und mögliche Stolpersteine und Probleme bei der beruflichen Tätigkeit der OKJA aufzuzei-
gen. Diese soll Jugendarbeitenden bei der Implementierung und Entwicklung einer professi-
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onellen Offenen Kinder- und Jugendarbeit im ländlichen Raum unterstützen und auf die ver-
änderten Bedingungen sensibilisieren.  
 
Das Autorenteam geht vier Fragestellungen nach. Die Ausführungen zu den ersten zwei 
Fragen dienen als theoretische Grundlage für den Forschungsteil der Arbeit, sprich den Fra-
gen drei und vier. Die Fremdbilder werden dargestellt und beschrieben, anschliessend fach-
lich diskutiert und die Aussagen interpretiert. Aus diesen Ergebnissen werden die Autorinnen 
Schlussfolgerungen für die OKJA ziehen und daraus folgend wird das Autorenteam eine 
Handlungsempfehlung ausarbeiten. 
 
Die erste Frage dokumentiert die Grundlagen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit im Ver-
ständnis der Soziokulturellen Animation. Die zweite Fragestellung analysiert aktuelle und 
zukünftige Trends, welche die Entwicklung der OKJA beeinflussen und prägen. Hier möchten 
die Autorinnen Entwicklungsmöglichkeiten aufzeigen, bei denen eine optimal ausgerichtete 
OKJA realisierbar ist. In der Forschungsfrage drei werden Einstellungen, Wahrnehmungen 
und Fremdbilder der Bevölkerung in der politischen Gemeinde Gommiswald untersucht und 
diese dem Professionswissen der OKJA und demjenigen der Soziokulturellen Animation ge-
genübergestellt. Immer unter der Voraussetzung des berufseigenen Selbstbilds und basie-
rend auf dem Verständnis der Soziokulturellen Animation. Die gewonnen Erkenntnisse aus 
der Forschungsfrage drei, werden in der Frage vier ausgewertet und bewertet, um eine wir-
kungsvolle Handlungsempfehlung und berufsrelevante Rückschlüsse für die professionelle 
OKJA ableiten zu können. (vgl. Abb.1, Kap. 1.4) 
 
 
1. Welches sind die Grundlagen der professionellen Offenen Kinder- und Jugendarbeit und 
auf welchem soziokulturellen Verständnis basieren sie? 
 
2. Welche Entwicklungstrends bestimmen die aktuelle und zukünftige professionelle Offene 
Kinder- und Jugendarbeit in der Deutschschweiz? 
 
3. Welche Fremdbilder und Einstellungen der Bevölkerung existieren hinsichtlich der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Gebieten, anhand des Fallbeispiels der politischen 
Gemeinde Gommiswald?  
 
4. Wie können die Ergebnisse für die Profession der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in der 
ländlichen Deutschschweiz genutzt werden? 
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1.4 Aufbau der Bachelorarbeit 
 
Wie in Kapitel 1.3 erörtert, werden die vier Fragestellungen anhand der Kapitel der Arbeit 
beantwortet. In der untenstehenden Abbildung wird von den Autorinnen nochmals kurz auf-
gezeigt, welche Fragestellungen in welchen Kapiteln bearbeitet werden. 
 
Aufbau der Bachelorarbeit 
 
 
Abbildung 1: Aufbau der Bachelorarbeit (Quelle: eigene Darstellung) 
 
  
Die Fragen 1 und 2 werden mit dem 
Inhalt des Kapitels 2 beantwortet. 
 
 
 
 
 
 
Fragen 3 und 4 werden anschliessend 
mit den Kapiteln 4 bis 6 erörtert. 
 
 
 
 
 
 
Kapitel 6 soll vor allem Frage 4 beant-
worten können und die Autorenschaft 
wird versuchen, eine Handlungsemp-
fehlung abzuleiten.  
 
 
 
Seite 13 
 
  
Kapitel 2: Grundlagen & Theorien 
 
In Kapitel 2 wenden sich die Autorinnen den fachlichen Grundlagen sowie den Begrifflichkei-
ten zu. Dieses Kapitel soll Aufschluss darüber geben, welches wesentliche Fachwissen und 
welche relevanten Theorien dieser Arbeit zu Grunde liegen. Folgende Leitfragen sollen in 
diesem Kapitel beantwortet werden (vgl. vorangegangenes Kap. 1.4, Aufbau der Arbeit): 
 
1. Welches sind die Grundlagen der professionellen Offenen Kinder- und Jugendarbeit und 
auf welchem soziokulturellen Verständnis basieren sie? 
 
2. Welche Entwicklungstrends bestimmen die aktuelle und zukünftige professionelle Offene 
Kinder- und Jugendarbeit in der Deutschschweiz? 
 
Diese Ausführungen ermöglichen eine für diese Arbeit einheitliche Kenntnis über die Offene 
Kinder- und Jugendarbeit im soziokulturellen Verständnis und die Leserschaft erhält einen 
Einblick in die Entwicklung der OKJA in der Schweiz, im Speziellen der Deutschschweiz. 
Diese Eingrenzung wurde von den Autorinnen bewusst gewählt, da sie eine Fallstudie an-
hand einer ländlichen Gemeinde in der Deutschschweiz durchführen. Zudem werden in die-
sem Kapitel die Trends der Offene Kinder- und Jugendarbeit beschrieben.  
Basierend auf den theoretischen Erläuterungen werden im zweiten Teil der Arbeit die For-
schungsergebnisse diskutiert und interpretiert. Das Autorenpaar wird Fremdbilder der Bevöl-
kerung mit dem Selbstbild oder Berufsbild von Professionellen der OKJA mit soziokulturellem 
Hintergrund vergleichen. Für das Verständnis der Arbeit und insbesondere des Forschungs-
teils werden zu Beginn der Arbeit die Begriffe des Fremd- und Selbstbilds definiert. All dies 
dient dem Verständnis dieser Bachelorarbeit. 
2.1 Fremdbild 
2.1.1 Definition Fremdbild 
 
Das Sozialpsychologie-Lexikon beschreibt das Fremdbild als Bild oder Konzept, welches ein 
Mensch sich von einer anderen Gruppe oder einer anderen Person konstruiert (Wiswede, 
2004, S.147).  
Des Weiteren definiert das Lexikon zur Soziologie den Begriff Fremdbild als einen Heteroste-
reotypen. Hierunter wird eine starre und feststehende Vorstellung oder Meinung über eine 
anders geartete Person oder Gruppen gebildet und diesen typische Eigenschaften zuge-
schrieben (2011, S.281).  
Demnach werden bei der Konstruktion dieser Bilder und den zu Grunde liegenden Urteilen, 
sprich Stereotypen, oftmals nur die oberflächlichen Merkmale eines Sachverhalts berück-
sichtigt. Demzufolge selektiert der Mensch die wahrgenommenen Sachverhalte zu Beginn 
(S.636).  
 
Wenn in dieser Arbeit von Fremdbild oder Fremdbeschreibung gesprochen wird, hält sich 
das Autorenpaar an diese Definition. Von den Autorinnen wurden spezifisch Fremdbilder 
erforscht, welche die Befragten der politischen Gemeinde Gommiswald zum Thema Offene 
Kinder- und Jugendarbeit haben. Orientiert man sich an der obengenannten Definition, wird 
beim Forschungsteil dieser Arbeit ersichtlich, welche feststehende Vorstellungen oder Mei-
nungen andere Personen über die Offene Kinder- und Jugendarbeit bilden oder bereits be-
sitzen. 
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2.2 Selbstbild 
2.2.1 Definition Selbstbild 
 
Das Sozialpsychologie-Lexikon beschreibt das Selbstbild als Bild, welches man aufgrund 
seines Selbstkonzeptes generiert (Günter Wiswede, 2004, S.481). Die Identität wird als Teil 
des Selbstkonzepts definiert und setzt sich wiederum aus Wissen um die eigene Zugehörig-
keit, die damit verbundenen Gefühle und die daraus ergebenen Beurteilungen über sich 
selbst zusammen (Wiswede, 2004, S.246&S.486). Beck, Brater und Daheim (1980) gehen 
davon aus, dass die berufliche Tätigkeit bzw. der Beruf wesentliche Bestandteile der Definiti-
onsräume von personaler, sowie sozialer Identität darstellen. Insbesondere in modernen 
Gesellschaften nimmt der berufliche Lebensbereich eine zentrale Rolle für die Möglichkeiten 
der Identitätsbildung ein und ist somit eine überaus häufige und primäre Quelle des Selbst-
gefühls. Laut Bremer ist die berufliche Identität mit beruflicher Kompetenz und mit berufs-
spezifischem Wissen und Aufgaben gleichzusetzen (zit. in Sarah Heinzer & Roland Rei-
chenbach; 2002, S.16&19). 
 
Im Gegensatz zur Fremdbeschreibung besitzen die Autorinnen Bilder über sich selbst und 
ihre Arbeit. Sie verfügen über ein konkretes Selbst- bzw. Berufsbild.  
In dieser Arbeit wird von der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in einem soziokulturellen 
Verständnis ausgegangen. Das Ziel ist es, die Fremd- und Selbstbilder einander gegenüber 
zu stellen und wichtige Erkenntnisse für die Praxis daraus zu schließen.  
Das Autorenpaar wird sein eigenes Berufsbild von der Offene Kinder- und Jugendarbeit in 
den folgenden Kapiteln 2.3 bis 2.7 erläutern. 
Erstens wird darauf eingegangen, was für diese Arbeit unter Soziokultureller Animation ver-
standen wird, welche Aufgaben und Ziele sie verfolgt und mit welchen Prinzipien sie arbeitet. 
Anschliessend wird auch die Offene Kinder- und Jugendarbeit beschrieben und ihre Entwick-
lung in der Schweiz aufgezeigt. Im Kapitel 2.7 werden die Autorinnen eine Verknüpfung der 
einzelnen Kapitel herstellen und die für diese Arbeit relevante Definition von Offener Kinder- 
und Jugendarbeit in soziokulturellem Verständnis ausformulieren. Basierend auf der besag-
ten Definition bestimmt das Autorenteam Leistungsanforderungen an die Offene Kinder- und 
Jugendarbeit, welche für den Vergleich der Fremd- und Selbstbilder erforderlich sind. An-
hand dieser Anforderungen werden die Bilder analysiert und fachlich diskutiert.  
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2.3 Soziokulturelle Animation 
 
Im Kapitel 2.3 werden nun die wichtigsten Grundlagen der Soziokulturellen Animation aufge-
zeigt. Die Autorinnen beschränken sich auf die wesentlichen Punkte, welche für diese Arbeit 
ausschlaggebend sind. 
2.3.1 Definition Soziokulturelle Animation 
 
Die Basis einer Definition von Soziokultureller Animation wurde, so Heinz Wettstein (2010), 
mit der „Plattform der schweizerischen Schulen für soziokulturelle Animation“ gelegt (S.35). 
Schließlich haben sie sich, wie Wettstein (2010) schreibt, auf folgende Definition geeinigt: 
 
Soziokulturelle Animation ist eine soziale Aktion, welche sich in verschiedenen Aktivi-
täten ausdrückt, abhängig von den sozialen, kulturellen und politischen Bedingungen 
und Möglichkeiten der betroffenen Bevölkerung. Diese Aktion zielt darauf ab, die be-
troffenen Gruppen zu strukturieren und zu aktivieren, um die von diesen Gruppen be-
absichtigten sozialen Veränderungen zu erreichen. Die Teilnahme beruht auf Freiwil-
ligkeit und die Aktion findet auf der Basis demokratischer Strukturen statt. Die Mittel 
der Aktion sind Methoden der aktivierenden Pädagogik, welche die Mitbeteiligung 
stimulieren. (S.35) 
 
Diese Definition macht deutlich, dass die Soziokulturelle Animation basierend auf demokrati-
schen Prozessen agiert. Diese Definition geht folglich davon aus, dass der Mensch immer 
als „Mensch in Gesellschaft“ betrachtet wird. Beat Schmocker (2011) meint hier, dass die 
Gesellschaft ohne Mensch kein menschliches Gefüge ist und die Soziale Arbeit einen Bei-
trag dazu leisten kann, Sozialstrukturen oder soziale Systeme menschengerecht zu fördern. 
„Mensch-Sein“ setzt voraus, dass der Mensch als lebendiges Wesen mit biologischen, sozia-
len, psychischen und kulturellen Bedürfnissen ein Leben in Gesellschaft benötigt, um diese 
Bedürfnisse zu befriedigen (S.29-31). Die Soziokulturelle Animation fördert die Teilhabe an 
der Gesellschaft und den sozialen Zusammenhalt zwischen konkreten Menschen (Gregor 
Husi, 2010, S.100). Husi (2010) erwähnt weiter, dass die Soziokulturelle Animation den Um-
gang der Menschen miteinander und untereinander unterschützt und fördert (S.100). Die 
SkA interveniert, wie in der Definition erwähnt, mit Aktionen. Wichtig hier scheint, dass die 
SkA versucht, den Menschen zu helfen, sich aktiv an Entwicklungen zu beteiligen und indivi-
duelle Handlungsmöglichkeiten für den Umgang mit Veränderung zu finden. Dies geschieht 
nach Husi (2010) vor allem in der Interaktion zwischen Menschen (S.101).  
Für die Soziale Arbeit, welcher die Soziokulturelle Animation als Teilbereich entspringt, sind 
die Menschenrechte fundamental. Schmocker (2011) schreibt, dass es die Aufgabe der So-
zialen Arbeit sei, Menschenrechte als Lebensrechte gegenüber dem Gesetz durchzusetzen 
und einzufordern (S.8). Somit bilden die Menschenrechte die Grundwerte für die SkA, wel-
che im Berufskodex Soziale Arbeit Schweiz verankert sind. Aus diesen Werten werden 
Grundsätze deduziert, welche die Soziale Arbeit leiten. Der Grundsatz der Gleichbehandlung 
soll hier explizit erwähnt werden, da dieser für die SkA elementar ist. Wie in der Definition 
beschrieben, ist die Teilnahme an Aktionen freiwillig. Zugleich sind die Angebote für alle zu-
gänglich, ungebunden von Alter, Nationalität, Kultur, sozialem oder biologischem Ge-
schlecht, Familienstand, sozioökonomischem Status, politischer Meinung, körperlichen 
Merkmalen, sexueller Orientierung oder auch Religion (Berufskodex, 2010, S.8&9).  
Anhand dieser Ausführungen zur Definition können für die SkA Ziele und Arbeitsprinzipien 
hergeleitet werden, welche im nächsten Abschnitt vom Autorenpaar erläutert werden. 
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2.3.2 Ziele und Arbeitsprinzipien 
 
Einleitend ist zu sagen, dass die Autorinnen sich für diese Arbeit auf die relevantesten Ziele 
und Arbeitsprinzipien beschränken.  
Wettstein (2010) bezeichnet als Hauptziel der SkA die Partizipation (S.37). Des Weiteren 
spricht er von Selbstorganisation. Diese Ziele lassen sich ebenfalls aus der obenstehenden 
Definition (vgl. Kap. 2.3.1) ableiten. Um diese Ziele zu verwirklichen, fügt Wettstein (2010) 
an, müssen Soziokulturelle Animatorinnen und Animatoren verschiedene Funktionen ein-
nehmen können (S.37). Gabi Hangartner (2010) beschreibt folgende vier Funktionen der 
SkA: Vernetzungs- und Kooperationsfunktion, partizipative Funktion, präventive Funktion und 
die integrative Funktion (S.287). Mit dem Wahrnehmen dieser Aufgaben können folgende 
Ziele realisiert werden. 
Die Vernetzungs- und Kooperationsfunktion, so Hangartner (2010), soll in Begleitung und mit 
Unterstützung durch Professionelle soziale und kulturelle Kommunikation anregen. Die ver-
schiedenen Akteure vernetzen sich untereinander. Mithilfe der Zusammenarbeit können 
Ressourcen erschlossen und Beteiligte aktiv miteingebunden werden (S.288). 
Partizipation ermöglicht den einzelnen Menschen Beteiligung an politischen und sozialen 
Prozessen. Gemäss Hangartner (2010) setzt sich die SkA für die Individuen und ihre Bedürf-
nisse ein und verschafft ihnen eine Möglichkeit, in Aktionen mitbestimmen und mitwirken zu 
können (S.288).  
Einerseits leisten die Professionellen der SkA mit ihren Angeboten bereits einen präventiven 
Beitrag. Andererseits wird von der SkA erwartet, dass sie gesellschaftliche Probleme mittels 
Beobachtung und Reflexion früh wahrnehmen und ergründen, interagieren und darauf ein-
gehen (Hangartner, 2010, S.288). 
Mit der Einnahme der integrativen Funktion, erklärt Hangartner (2010), soll infolge der Be-
ziehungs- und Kommunikationsarbeit, welche die SkA tagtäglich leistet, der soziale und kul-
turelle Austausch unter den Individuen, Gruppen oder Gemeinschaften gefördert werden 
(S.288).  
 
Diese vier charakteristischen Funktionen werden von spezifischen Prinzipien geleitet.  
 
Leitprinzipien der Soziokulturellen Animation 
 
Abbildung 2: Leitprinzipien der Soziokulturellen Animation (Quelle: Gabi, Hangartner, nach Horst Opa-
schowski, 2010, S.289) 
 
Die obenstehende Abbildung zeigt die wichtigsten Bedingungen und Voraussetzungen, um 
in der SkA tätig zu sein. Hangartner führt an (2010), dass zu den in der Abbildung erkennba-
ren Prinzipien wie der Offenheit, Erreichbarkeit, Freiwilligkeit zusätzlich die 
Niederschwelligkeit und Nachhaltigkeit nicht vergessen werden dürfen (S.289). 
Werden die erwähnten Prinzipien verfolgt, können soziokulturelle Angebote individuell auf 
die Bedürfnisse der Klientinnen und Klienten angepasst werden und zur sozialen Kohäsion 
beitragen.  
Im ersten Teil wurden die Ziele der SkA erläutert und anhand von Funktionen aufgezeigt und 
wie diese verfolgt werden. In einem zweiten Schritt werden nun auf drei weitere von den Au-
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torinnen bewusst ausgewählten Prinzipien eingegangen, die zusätzlich als Arbeitsprinzipien 
oder auch als Funktionen der SkA dienen.  
Alex Willerer (2007) stellt fest, dass die Entwicklung der Prinzipien und Haltungen der SkA, 
welche schon oben ausführlich erläutert wurden, einen wichtigen Beitrag in verschiedensten 
Arbeitsfeldern geleistet haben (S.52). Die Prinzipien richten sich am Verständnis der Aktivie-
rung zur individuellen Auseinandersetzung mit dem sozialen Wandel.  
Zusätzlich zu den von Hangartner beschriebenen Funktionen, Vernetzung und Kooperation, 
Partizipation, Prävention und Integration, werden nun folgende Prinzipien vertiefter betrach-
tet: Empowerment, Gender und Diversity.  
Der Ansatz des Empowerment benennt, nach Norbert Herringer (2006), den Erwerb von 
Selbstbestimmung und Autonomie durch Entdeckung und Benutzung eigener Stärken (zit. in 
Willener, 2007, S.54). Die SkA kann Individuen motivieren und unterstützen, sich mit ihren 
Stärken und Schwächen auseinanderzusetzen. Sind für die Selbstorganisation eines einzel-
nen nicht genügend Ressourcen vorhanden, versucht die SkA den Menschen eine kollektive 
Handlungsfähigkeit zu ermöglichen (Willener, 2007, S.56). 
Der Begriff „Gender“ bezeichnet nach Brigitte Schnegg das soziale Geschlecht von Individu-
en. Das soziale Geschlecht ist ein Produkt aus Interaktionen zwischen Menschen und deren 
Symbolen, welche von sozialen, kulturellen und ökonomischen Ordnungen geprägt sind. 
Diese beeinflussen die Verhältnisse zwischen den Geschlechtern und produziert Hierarchien 
(ohne Datum). Annette Hug (2007) meint, dass die Soziale Arbeit durch Projekte gezielt Ver-
änderungen bezüglich der Geschlechterverhältnisse bewirken kann (S.82&83). Ziel ist es, 
mit diesem Ansatz Hierarchien zu durchbrechen und aufzuweichen (ebd.). Mit dem Prinzip 
Gender versucht die SkAdie Ordnungen und Verhältnisse zwischen den Geschlechtern zu 
beobachten und in die Arbeit mit einzubeziehen, wie auch die Individuen in der Auseinander-
setzung mit dem sozialen Geschlecht zu fördern. Das Zusammenwirken von Geschlecht mit 
anderen Differenzkategorien wie Ethnie, Alter, usw. hat bedeutenden Einfluss auf die Arbeit 
mit Menschen.  
Diversity oder Diversität ist mit dem Ausdruck Vielfalt gleichzusetzen. Angesichts unserer 
pluralisierten Gesellschaft und der Individualisierung hat man bereits in diversen Bereichen, 
wie z.B. in der Wirtschaft, die Strategie des „Diversity Management“ implementiert. Mit dieser 
Strategie sollen Potenziale und mögliche Ressourcen erkannt und genutzt werden (Simone 
Gretler Heusser & Alex Willener, 2007, S.89).  
Die SkA fördert das Bewusstsein der Menschen hinsichtlich der Diversität in der Gesell-
schaft. Ebenso erörtert und nutzt sie die vorhandenen Ressourcen. 
 
  
 
 
 
Seite 18 
 
  
2.3.3 Zielgruppe 
 
In folgendem Kapitel zeigen nun die Autorinnen die Zielgruppe der SkA auf.  
 
Zielgruppen der Soziokulturellen Animation 
 
Abbildung 3: Zielgruppen der Soziokulturellen Animation (Quelle: Gabi, Hangartner, 2010, S.291) 
 
Prinzipiell kann die Zielgruppe der SkA nicht allgemein und allumfassend definiert werden. 
Das Spektrum ist breit und in Verbindung mit Schicht-, Alters-, Religions-, Politik- und Kultur-
zugehörigkeit sehr facettenreich. Moser et al. (1999) meinen dazu, dass die Zielgruppe der 
Soziokulturellen Animation meist über die Vereinbarung mit den Auftraggebenden definiert 
ist (zit. in Hangartner; 2010, S.289&290). Die SkA ist dazu aufgefordert, eine präzise Ein-
grenzung der Zielgruppe mit den Auftraggebenden festzusetzen. Fachpersonen der SkA 
sollten sich, so Hangartner (2010) mit der beabsichtigten Zielgruppe auseinandersetzen um 
ein umfassendes Bild zu erhalten. Anhand dieser Bilder können umsetzbare Ziele bestimmt 
werden, welche den Auftrag eingrenzen (S.290).  
Infolge des gesellschaftlichen Wandels und den daraus folgenden Herausforderungen, wie 
z.B. die Neuorientierung der Bedürfnisse, sollte die SkA über die nötige Flexibilität verfügen, 
sich in Bezug auf die Zielgruppe oder bestehende Angebote ständig Anpassungen vorneh-
men zu können (Hangartner, 2010, S.290). 
Für Marcel Spierts (1999) stehen das Leitprinzip der Offenheit und die Eingrenzung der Ziel-
gruppe im Widerspruch. Die SkA stehe immer in einer Zwischenposition, in Mitten den An-
sprüchen der Auftraggeber und den Bedürfnissen der Akteure. Die Fachperson müsse lau-
fend zwischen den Parteien, mit anderen Worten zwischen System und Lebenswelt (zit. in 
Hangartner; 2010, S.290) vermitteln. Diese Aufgabe so Spierts (1999) weiter, wird kaum in 
der Leistungsvereinbarung erwähnt werden. Darum scheint es für Soziokulturelle Animato-
rinnen und Animatoren wichtig, sich mit der besonderen Aufgabe im Berufsalltag auseinan-
derzusetzen (zit. in Hangartner; 2010, S.290). 
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2.3.4 Modelle und methodisches Handeln in der Soziokulturellen Animation 
 
Die Grundlagen für professionelles Handeln bilden einerseits wissenschaftliche Theorien und 
Modelle, andererseits gründen sie auf in der Vergangenheit gemachten Erfahrungen in der 
Praxis der SkA, wie z.B. in der OKJA. Theorien dienen zur zielgerichteten Bearbeitung von 
Problem- und Fragestellungen aus der Praxis so Hangartner (2010, S.291). Für die Bearbei-
tung werden Methoden und Techniken entwickelt, welche für professionelles Handeln erfor-
derlich sind. Um auf die unterschiedlichsten Problem- und Fragestellungen eingehen zu kön-
nen und zu intervenieren, benötigt die SkA verschiedene Modelle oder Techniken, welche 
bei Bedarf angepasst, erweitert oder neu entwickelt werden können (Hangartner, 2010, 
S.291). Ebenso gehört zum professionellen Handeln die fachliche Reflexion. Durch den Aus-
tausch mit anderen Fachpersonen und das Reflektieren des eigenen Handelns können 
Missstände aufgedeckt werden und es führt zu einer höheren Qualität der Arbeit. Hangartner 
(2010) spricht hier von einer reflektierten Rückkopplung in der Praxis (S.291). 
In dieser Arbeit wird nun genauer auf das Handlungsmodell der vier Interventionspositionen 
eingegangen, da es für die Bearbeitung des Kapitels 2.7 wichtig erscheint.  
 
2.3.5 Handlungsmodell mit vier Interventionspositionen 
 
Die Anforderungen an den Beruf der SkA verändern sich auf Grund des gesellschaftlichen 
Wandels ständig. Dieses Modell soll die Professionellen der SkA in der Bewältigung der ge-
sellschaftlichen Aufgaben animieren und unterstützen.  
 
Handlungsmodell mit vier Interventionspositionen 
 
Abbildung 4: Handlungsmodell mit vier Interventionspositionen (Quelle: Gabi, Hangartner, nach Moser et al. 
sowie eigene Anpassungen, 2010, S.298) 
 
Das oben abgebildete Modell ist für das Handeln der SkA eine Orientierungshilfe. Damit 
kann verstanden werden, in welchen Situationen mit welchen Mitteln oder Methoden, mit 
welchen Beteiligten und welchen Funktionen interveniert werden kann (Hangartner, 2010, 
S.298). In der Mitte der Abbildung findet sich die Animationsposition, die nach Hangartner 
(2010) als Kernposition zu bezeichnen ist, aber immer in Kombination mit den anderen Posi-
tionen in Erscheinung tritt.  
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In der folgenden Grafik, Abbildung 5 wird ersichtlich, welche Aktivität die Fachperson in der 
jeweiligen Position ausführt. Ebenso können die Zwecke und Ziele für die Adressatenschaft 
eruiert werden. 
 
Handlungsmodell ergänzt mit Zweck und Zielen der Adressatinnen und Adressaten 
 
 
Abbildung 5: Handlungsmodell ergänzt mit Zweck und Ziele der Adressatinnen und Adressaten (Quelle: 
Gabi, Hangartner, 2010, S.299) 
 
Um die oben stehende Abbildung deutlicher zu erklären, wird nun das Autorenpaar die vier 
verschiedenen Positionen kurz erläutern. 
 
Animationsposition 
Das Wort „Animation“ ist in der Berufsbezeichnung der Soziokulturellen Animation bereits 
vorhanden und weist somit bereits auf die Wichtigkeit des Begriffs hin. Hangartner schreibt 
(2010), dass „Animation“ im Fokus professionellen Handelns steht (S.302). Das Wort „Ani-
mation“ kann vieles bedeuten, nach Spierts (1998) kann dies, um nur einiges zu nennen, 
folgendes beinhalten: Ermuntern, beleben, aktivieren, motivieren, etc. (zit. in Hangartner; 
2010, S.302). 
Die Animationsposition kann immer nur in Verbindung mit einer anderen Position verstanden 
werden. Die Aktivierung von Menschen allein, merkt Hangartner an (2010), mache ohne be-
stimmtes Ziel wenig Sinn. Als Grundlage einer Aktion oder eines Projekts diene ein Konzept, 
welches von der Fachperson im Voraus erarbeitet wird. Darin sei beschrieben, mit welchem 
Vorhaben die Aktivierung erfolgt oder mit welchen Methoden in einem Konfliktfall vermittelt 
werden kann (S.304). Demzufolge wird klar, dass die Animationsposition nur in Relation zu 
weiteren Positionen agiert. 
 
Organisationsposition 
Die Aufgabe der SkA in dieser Position liegt nach Hangartner (2010) darin, Projekte und Ak-
tionen in Zusammenarbeit mit Adressatinnen und Adressaten zu planen, durchzuführen und 
am Schluss auszuwerten. Kurzgefasst kann gesagt werden, dass die Soziokulturellen Ani-
matorinnen und Animatoren zum Ziel haben, alle Projektbeteiligten in ihren wahrgenomme-
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nen Aufgaben zu unterstützen. Es werden Erfahrungs- und Lernräume geschaffen 
(S.304&305).  
 
Konzeptposition 
Entlang der Konzeptposition ermittelt die SkA mögliche Zielgruppen und deren Bedürfnisse. 
Wie Hangartner (2010) beschreibt, werden diese Erkenntnisse unter Berücksichtigung des 
gesellschaftlichen Kontextes mit zusätzlichem Wissen belegt. Die SkA erhält so die Möglich-
keit, neue Handlungsfelder zu eruieren. Mittels der erhobenen Daten, theoretischem Wissen 
und den erworbenen Kompetenzen aus der Praxis werden Konzepte ausgearbeitet, welche 
zugleich die Legitimation für die SkA darstellen (S.310). 
 
Vermittlungsposition 
Ursprünglich wurde für diese Position als „Position des Mediators/der Mediatorin“ bezeich-
net. Der Entwicklung zu einem eigenständigen Beruf folgend wurde die Position umbenannt. 
Heute wird von Vermittlung gesprochen, erklärt Hangartner (2010, S.297). Im Arbeitsfeld der 
SkA geht es dabei um Konfliktbewältigung, Kooperation und Vernetzung, Kommunikation 
und um Verhandlungen.  
Nach Hangartner (2010) agieren und kommunizieren Fachpersonen der SkA in verschiede-
nen Systemen und Lebenswelten. Dies kann zwischen oder innerhalb von Lebenswelten 
stattfinden oder im Spannungsfeld zwischen Zielgruppe/n und gesellschaftlichem Kontext 
sein sprich zwischen Lebenswelt und System. Berufsleute der SkA, meint sie weiter, vermit-
teln unter Einbindung der Relationen zielgruppen- und situationsgerecht und sind sich der 
eingenommenen Position bewusst. Die Animatorinnen und Animatoren ermöglichen Vernet-
zung und gestalten Interessensausgleiche. Sie leisten Übersetzungsarbeit, wenn es darum 
geht, Konflikte zu verorten, anzugehen und zu moderieren. Eine Begleitung der SkA soll im-
mer nach animatorischen Grundsätzen entworfen und durchgeführt werden (S.316).  
Die anschliessende Abbildung, Abb. 6 soll die Anforderungen an die Vermittlungsposition 
genauer aufzeigen. Das Trichtermodell von Müller (in Moser et al., 1999, zit. in Hangartner; 
2010, S.317) zeigt die Aufgabe der Vermittlung im engeren und weiteren Sinn auf. Darüber 
hinaus wird aus der Grafik ersichtlich, dass, wenn zu Beginn mehr Aufgaben von den Anima-
torinnen und Animatoren im weiteren Sinn wahrgenommen werden, Konflikte minimiert oder 
die Entstehung von Konflikten sogar verhindert werden können. 
 
Vermittlung im weiteren und engeren Sinn 
 
Abbildung 6: Vermittlung im weiteren und engeren Sinn (Quelle: Gabi, Hangartner, nach Müller, in Moser et 
al., 2010, S.317) 
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Abschliessend ist zu sagen, dass die Ausführungen und Erläuterungen nicht vollumfassend 
und allgemein gültig sind. Die Autorinnen haben sich für diese Arbeit auf diese Einheiten, 
welche für die OKJA wichtig erscheinen, beschränkt. Das Autorenpaar hat beschrieben, was 
sie unter SkA versteht. In den nachfolgenden Kapiteln werden einzelne Themen nochmals 
aufgegriffen und mit den Grundlagen der OKJA in Verbindung gebracht. 
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2.4 Offene Kinder- und Jugendarbeit 
 
Ähnlich wie im Kapitel 2.3 Soziokulturelle Animation wird das Autorenpaar an dieser Stelle 
die Offene Kinder- und Jugendarbeit bearbeiten und die elementaren Komponenten für diese 
Arbeit verfassen. 
2.4.1 Definition Offene Kinder- und Jugendarbeit 
 
Im Jahre 2002 wurde in der Schweiz der Dachverband Offene Jugendarbeit Schweiz (DOJ) 
gegründet. 2005 haben sich 100 Vertreterinnen und Vertreter der OKJA in der Schweiz ge-
troffen und sich mit dem Thema der Professionalisierung der OKJA auseinandergesetzt. An 
der Tagung wurde festgestellt, dass Offene Kinder- und Jugendarbeit von den verschiede-
nen Vertreterinnen und Vertretern unterschiedlich definiert wird. Um eine Identifikation und 
Berufsidentität der in der OKJA Tätigen zu erreichen, hat sich eine Fachgruppe des Dach-
verbands dem Thema gewidmet und hat ein Grundlagenpapier für die OKJA in der Schweiz 
erarbeitet. Dies umfasst die Definition, die Ziele, Grundprinzipien und Rahmenbedingungen 
für die OKJA in der Schweiz (DOJ, 2007, S.2). 
Das Autorenpaar hat sich für diese Arbeit an der Definition der DOJ gerichtet. Diese lautet 
wie folgt: 
 
Die Offene Kinder- und Jugendarbeit ist ein Teilbereich der professionellen Sozialen 
Arbeit mit einem sozialräumlichen Bezug und einem sozialpolitischen, pädagogischen 
und soziokulturellem Auftrag. Die Offene Kinder- und Jugendarbeit begleitet und för-
dert Kinder und Jugendliche auf dem Weg zur Selbstständigkeit. Dabei setzt die sich 
dafür ein, dass Kinder und Jugendliche im Gemeinwesen partnerschaftlich integriert 
sind, sich wohlfühlen und an den Prozessen unserer Gesellschaft mitwirken. Kinder 
und Jugendliche an den Prozessen unserer Gesellschaft beteiligen heisst: Ressourcen 
vor Defizite stellen, Selbstwert aufbauen, Identifikation mit der Gesellschaft schaffen, 
integrieren und Gesundheitsförderung betreiben. Offene Kinder- und Jugendarbeit 
grenzt sich von verbandlichen oder schulischen Formen von Jugendarbeit dadurch ab, 
dass ihre äusserst unterschiedlichen Angebote ohne Mitgliedschaft oder andere Vor-
bedingungen von Kindern und Jugendlichen in der Freizeit genutzt werden können. Of-
fene Kinder- und Jugendarbeit ist monetär nicht profitorientiert und wird zu einem we-
sentlichen Teil von der öffentlichen Hand finanziert. (DOJ, 2007, S.3) 
 
Nach dieser Definition ist OKJA ein Handlungsfeld der professionellen Sozialen Arbeit, daher 
basiert sie ebenfalls auf den Prinzipien der Menschenrechte, welche wie Beat Schmocker 
(2011) erwähnt, fundamental für die Soziale Arbeit sind (S.56). Dies spiegelt sich in der Defi-
nition der DOJ. Soziale Gerechtigkeit sei eine weitere wichtige Grundlage für die Soziale 
Arbeit, meint Schmocker (ebd.). Auch dies ist in der Definition zu erkennen. Es wird von In-
tegration, Mitwirkung und Ressourcenorientierung gesprochen. Diese unterstützen die Sozia-
le Gerechtigkeit in der Schweiz. Weitere rechtliche Grundlagen für die OKJA auf internatio-
naler Ebene findet man in der UN-Kinderrechtskonvention und der WHO Ottawa-Charta zur 
Gesundheitsförderung (DOJ, 2007, S.3). In der Definition wird die Gesundheitsförderung 
explizit erwähnt. Die OKJA wirkt in ihrer Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen präventiv 
und fördert das Wohlbefinden der einzelnen. 
Weiter wird in der Definition beschrieben, nach welchen Grund- und Arbeitsprinzipien die 
OKJA gestaltet wird und welche Ziele sie verfolgt. Diese wird die Autorenschaft in dem nach-
folgenden Kapitel 2.4.2 bearbeitet.  
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2.4.2 Grund- und Arbeitsprinzipien der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
 
Die Grundprinzipien haben die OKJA in ihrer Entwicklung geleitet und sich in der Vergan-
genheit bewährt. Für die professionelle Arbeit mit Kindern und Jugendlichen sind sie von 
grosser Bedeutung und ohne diese würde die OKJA an Fachlichkeit verlieren (DOJ, 2007, 
S.4).  
Folgende Prinzipien werden hier angesprochen: 
 
Prinzip der Offenheit 
Die Angebote der OKJA stehen allen Kindern und Jugendlichen offen, schreibt die Thur-
gauer Kommission für Jugendfragen in ihrer Informationsbroschüre zur Partizipation von 
Jugendlichen auf kommunaler Ebene (JUKO, 2007, S.17). Die OKJA ist neutral, das heisst 
die Vereins-, Gruppen-, Religions-, Politzugehörigkeiten sind in der Arbeit mit den Kindern 
und Jugendlichen nicht von Bedeutung. Schmocker (2007) schreibt hierzu, dass von den 
Professionellen der Sozialen Arbeit die Gleichbehandlung jeder Person gefordert werden 
kann, ungeachtet der Merkmale derer (S.35).  
Offene OKJA verlangt einen hohen Grad an Flexibilität und ein bedürfnisorientiertes und fa-
cettenreiches Angebot (DOJ, 2007, S.4).  
 
Prinzip der Freiwilligkeit 
Die Kinder und Jugendlichen bestimmen selbst, ob sie die Angebote nutzen. Werner Thole 
meint (ohne Datum) da die OKJA primär im Freizeitbereich tätig ist, können Kinder und Ju-
gendliche nicht zu einer Teilnahme verpflichtet werden (S.5). Die OKJA fördert als ergän-
zende Institution der Bildung die Sozial- und Selbstkompetenzen der Kinder und Jugendli-
chen (DOJ, 2007, S.4). 
 
Prinzip der Partizipation 
Gerodetti und Schurr weisen darauf hin (2013), dass Partizipation in der Tätigkeit der OKJA 
als Grundsatz gilt und nicht mehr wegzudenken ist (S.835). Partizipation fördert die Mitbe-
stimmung und Mitwirkung und konsumierende Kinder und Jugendliche werden zu Beteiligten 
und können ihre Ideen einbringen und sie mit Hilfe der Professionellen der Sozialen Arbeit 
umsetzen (VOJA, Arbeitsgruppe Implementierung der offenen Arbeit mit Kindern, 2011, S.5). 
Weiter sind sie der Ansicht, dass Mitwirkung von Kindern und Jugendlichen auch dazu füh-
ren kann, dass Bestehendes bemängelt und hinterfragt wird. Die Kinder- und Jugendarbei-
tenden sollen die OKJA hier unterstützen und leiten. 
 
Mit der Weiterentwicklung der OKJA und der Erweiterung der theoretischen und methodi-
schen Erkenntnisse im Fachbereich in den letzten Jahren wurden zu den bereits bestehen-
den Prinzipien weitere Grundlagen erarbeitet. Das Grundlagenpapier der DOJ definiert fünf 
weitere Prinzipien, die gegenwärtig eine bedeutsame Komponente der OKJA ausmachen 
(DOJ, 2007, S.5). 
 
Lebensweltliche und sozialräumliche Orientierung 
Die OKJA orientiert sich bei diesem Prinzip an den Bedürfnissen der Kinder und Jugendli-
chen. Die Lebenswelt und den Zusammenhang zum Sozialraum der einzelnen Menschen 
schafft die Ausgangslage der OKJA (DOJ, 2007, S.5). Sozialraum hier, so Ulrich Deinet 
(2002), bezieht sich auf den Lebensraum einer Person, der strukturell oder sozial gekenn-
zeichnet ist (S.31). Die sozialräumliche Orientierung dient als konzeptionelles und methodi-
sches Instrument (DOJ, 2007, S.5). Lebensraum hingegen, so Deinet weiter, sei subjektbe-
zogen (S.32). Thiersch weist darauf hin (1998), dass die Frage nach der Lebenswelt auf 
Deutungs- und Handlungsmuster lenkt, in welchen sich die Menschen begegnen und han-
deln (zit. in Deinet; 2002, S.32). 
Die Professionellen der Sozialen Arbeit, so Hans Thiersch (2014), nutzen ihr professionelles 
Wissen und ihre Fähigkeiten, um die Kinder und Jugendlichen in ihren Lebenswelten zur 
Selbsthilfe, folglich zur Selbständigkeit zu leiten (S.229&230). Die aus der Aufnahme des 
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Sozialraumbegriffs folgende Erörterung führte zu einer intensiveren Beobachtung der Raum-
nutzung, so Gerodetti und Schurr (2013, S.836).  
Die OKJA bewegt sich in den Lebensräumen der Kinder und Jugendlichen und versucht mit-
tels Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit als Vertretung der Kinder und Jugendlichen oder 
anwaltschaftlich politisch aktiv zu werden (DOJ, 2007, S.5). 
 
Geschlechtsreflektierter Umgang 
Regina Rauw und Michael Dorgand-Strud (2013) erwähnen, dass die geschlechterspezifi-
sche Pädagogik durch die pädagogische Praxis der OKJA geprägt ist. Geschlechterspezifi-
sche Pädagogik und deren Bezeichnung beinhaltet die Begutachtung zweier Merkmale, 
Gender und Geschlechterverhältnisse (S.227). Kinder und Jugendliche wachsen in einer 
zweigeschlechtlichen Welt auf und werden somit geschlechterspezifisch sozialisiert (DOJ, 
2007, S.5). Werte und Geschlechterbilder werden durch verschiedene Parteien übermittelt. 
Dies können Personen, öffentliche Einrichtungen oder auch die Gesellschaft sein. Diese 
Merkmale werden von Kinder und Jugendlichen aktiv erlernt. Dieser Prozess wird 
„doinggender“ genannt (Rauw & Dorgand-Strud, 2013, S.228). In der heutigen Gesellschaft 
kann nicht mehr von einer dualistischen Sichtweise ausgegangen werden (DOJ, 2007, S.5). 
Tiersch (2014) beschreibt die Jugend als Zeit der Erfahrung und Experimentierfreudigkeit. 
Die Jugendlichen müssen sich ein persönliches Bild über die Welt und sich selbst schaffen 
(S.62). Dies gelingt nur, wenn die Jugendlichen ihre Interessen, Gefühle und Identifikationen 
reflektieren können (Rauw & Dorgand-Strud, 2013, S.228). Dies kann dann im Bezug auf die 
Geschlechterbilder, die Identität und die eigenen Bedürfnisse zu Schwierigkeiten führen. 
Darum scheint es wichtig, dass die OKJA in erster Linie den Kindern und Jugendlichen An-
gebote zur Verfügung stellt, in denen sie die Möglichkeit besitzen diese Erfahrungen der 
Selbstwahrnehmung, der Reflektion und der Verantwortungsübernahme zu erleben.  
 
Reflektierter Umgang mit kulturellen Identifikationen 
Nach Albert Scherr (2013) soll die OKJA den Kindern und Jugendlichen Lern- und Experi-
mentierräume zur Verfügung stellen, um ihnen Interaktionen und Erfahrungen im Umgang 
mit anderen zu ermöglichen (S.250). Dies geschieht in einem geschützten Raum, der von 
der OKJA begleitet und bei Bedarf unterstützt wird. Dies soll zur personalen und sozialen 
Identität beitragen. Bei der Identitätssuche orientieren sich die Kinder und Jugendlichen an 
verschiedenen Formen von kulturellem Handeln, wie zum Beispiel Religion, Nationalität, ju-
gendkulturelle Szenen, usw. Somit wird die Lebensphase Jugend durch Suchbewegungen 
geprägt. Die OKJA hat zur Aufgabe, so Scherr (2013), die Jugendlichen in dieser Phase zu 
ermutigen eigene Erfahrungen im Umgang mit verschiedenen Kulturen zu machen (S.252). 
Dies mit dem Ziel, einen reflektierten Umgang zu schaffen und die Jugendlichen in der Iden-
titätssuche zu unterstützen. 
Von den Professionellen der OKJA wird erwartet, dass sie sich kritisch mit der eigenen Hal-
tung auseinandersetzen und ihre Handlungen reflektieren können (DOJ, 2007, S.5). Folge 
dessen, so Scherr (2013), ist die OKJA dazu aufgefordert mit der Diversität einen professio-
nellen Umgang zu finden und individuell auf die Interessen und Bedürfnisse der Jugendli-
chen einzugehen (S.253).  
 
Verbindlichkeit und Kontinuität 
Um eine Verbindlichkeit herzustellen und eine Kontinuität zu gewährleisten, braucht die 
OKJA die notwendigen Rahmenbedingungen (DOJ, 2007, S.5). Die Rahmenbedingungen 
werden durch die Politik und das Gemeinwesen geschaffen. Das Verständnis und die Unter-
stützung der Trägerschaft sind für die OKJA von erheblicher Bedeutung. Erst durch die Absi-
cherung durch die Politik und das Gemeinwesen kann die OKJA in Erscheinung treten (DOJ, 
2007, S.5). Um professionelle OKJA zu betreiben, benötigt es klare Grundlagen und einen 
konkreten Auftrag. Die Auftraggebenden verfügen über eine Strategie, in welcher Ziele, Ziel-
gruppe, Massnahmen, Mittel und Methoden festgelegt sind. Diese wiederum ermöglicht eine 
Effektivität, Effizienz und Wirtschaftlichkeit in der OKJA (DOJ, 2007, S.7). 
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Zusätzlich zu den Rahmenbedingungen ist es essentiell, dass Tätige der OKJA eine aner-
kannte Ausbildung in Sozialer Arbeit, eine andere berufsverwandte Ausbildung oder jahrlan-
ge Erfahrung im Bereich mitbringen. Dies kann ebenfalls zu einer gefestigten Beziehung, 
somit zu einer Verbindlichkeit und Kontinuität beitragen. Vorhandene oder neu geschaffenen 
Strukturen sowie qualifizierte Fachpersonen ermöglichen eine professionelle Arbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen (DOJ, 2007, S.5-7). 
Auf die Rahmenbedingungen und die gesetzlichen Grundlagen der OKJA wird im nachge-
henden Kapitel 2.5.2 genauer und umfassender eingegangen. 
 
Selbstreflexion 
Die Selbstreflexion gehört in der OKJA zum Alltagsgeschäft. Wird davon ausgegangen, dass 
Professionelle der OKJA sich nach den Zielen und den Prinzipien richten, wird von ihnen 
verlangt sich ständig damit auseinanderzusetzen. Sie sind dazu angehalten, sich mit ihrem 
Menschenbild, ihren Verhaltens- und Denkmustern wie auch ihrem Rollenverständnis zu 
befassen (DOJ, 2007, S.5). Zur Reflexion im Alltag können weitere Gefässe für den Aus-
tausch geschaffen werden. Dies können die kollegiale Beratung oder auch eine Supervision 
sein. Wichtig zu erwähnen ist hier, dass die Fachpersonen über eine umfassende Selbst-, 
Sozial- und Fachkompetenz verfügen. Die Reflexion dient zur ständigen Erweiterungen die-
ser Kompetenzen (DOJ, 2007, S.7). 
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2.5 Entwicklung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in der Schweiz 
 
In Kapitel 2.5 geht es darum, den Leserinnen und Lesern die Entwicklung der OKJA in der 
Deutschschweiz aufzuzeigen. Welche Gesetze liegen ihr zu Grunde und wie haben sich die-
se verändert. Weiter wird der Unterschied zwischen Land und Stadt aufgezeigt und es wer-
den Trends der OKJA veranschaulicht. Am Schluss der Arbeit (vgl. Kap. 5) werden einzelne 
Punkte dieses Kapitels wieder aufgegriffen und speziell für die Handlungsempfehlung darauf 
eingegangen und Rückschlüsse für die Arbeit gezogen. 
2.5.1 Rückblick 
 
Um die Entwicklung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in der Schweiz verorten zu 
können, wird zuerst ein geschichtlicher Abriss bis in die 1990er Jahre der OKJA aufgezeigt. 
Die Offene Kinder- und Jugendarbeit in der Schweiz ist langsam gewachsen. Wie Heinz 
Wettstein (2005) ausführt, bestand die Jugendarbeit in der Schweiz bis in die 1960er- Jahre 
aus Jugendverbänden. Ab den 1960er- Jahren, schlossen sich Jugendliche vermehrt „unor-
ganisierten“ Gruppen an, die keine weltanschauliche oder politische Ausrichtung vorgaben. 
Verstärkt durch die gesellschaftlichen Veränderungen und Entwicklungen rund um die 
1968er Bewegung entstand allmählich das, was heute offene Jugendarbeit genannt wird 
(S.2). Die Gesellschaftsformen der Erwachsenen fanden Jugendliche immer ungeeigneter 
und benutzten eigene Räume, um ihre Lebensstile und Verhaltensweisen auszuprobieren. 
Wettstein (1989) führt an, dass sich die Lebensräume von Jugendlichen durch Überbauun-
gen und Reglementierungen immer weiter reduzierten und so wurde die Treffpunktarbeit 
immer dinglicher. Die Treffpunktarbeit als soziale Infrastruktur sowie Peer-Groups nahmen 
an Bedeutung zu. Autonom geführte Räume wurden nur unter extremem Druck vorüberge-
hend zugelassen. Die Betreuung bzw. Aufsicht in den Treffpunkten war in diversen Formen 
meist Bedingung (S.65&66). In dieser Zeit war unklar welche Vorbildung für die Arbeit in der 
Funktion als Treffleiterin bzw. Treffleiter erforderlich war. Es entstand das Bedürfnis nach 
einer spezifischen Ausbildung. Dies führte dazu, dass in den 1970er Jahren zwei neue Aus-
bildungen angeboten wurden. Der Grundkurs Animator (1973) und die Jugendarbeiter Aus-
bildung (1975, S.40). Wettstein (2005) merkt an, dass eine gemeinsame Ausrichtung und 
Standardisierung für die Ausbildung der Jugendarbeitenden stattfand (S.4). Die Grundaus-
bildung der Soziokulturellen Animation wurde in den 90er-Jahren durch die SASSA, die 
Fachkonferenz der Fachbereiche Soziale Arbeit der Fachhochschulen der Schweiz zugelas-
sen. Die Soziokulturelle Animation wurde als wichtigste theoretische und handlungsorientier-
te Grundlage der offenen Jugendarbeit anerkannt. Weiterer Schwerpunkte der Ausbildungen 
beruhten zudem auf sozialpädagogischen sowie sozialarbeiterischen Methoden und Ansät-
zen (S.3&4). Auch Dominik Schenker und wie bereits erwähnt Heinz Wettstein (2013) sind 
der Meinung, dass die Soziokulturelle Animation die Praxis der OKJA entscheidend mitge-
prägt und in den letzten vier Jahrzenten die Berufsidentität von Jugendarbeitenden beein-
flusst hat (S.44). Wettstein (2005) erklärt, dass zuvor die Jugendtreffarbeit im Vordergrund 
stand, nun aber vermehrt die verschiedenen Zugänge zu Jugendlichen einen Schwerpunkt in 
der Ausbildung finden. Gleichzeitig gingen in den 1990er Jahren immer mehr Trägerschaften 
von ehrenamtlichen Vereinen zu Gemeinden und anderen Formen von öffentlich-rechtlichen 
Körperschaften über, was Veränderungen in den Führungsstrukturen mit sich zog. Die An-
näherung der Jugendarbeit an die öffentlichen Verwaltungsinstitutionen führte zu Forderun-
gen der Überprüfbarkeit der Arbeit, sowie einem Mehraufwand der administrativen Tätigkei-
ten wie beispielsweise der Zeiterfassung, Zielvereinbarung und Legitimationsarbeit (S.5). 
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2.5.2 Rahmenbedingungen 
 
Im Schlussbericht der Hochschule Luzern über Qualitätskriterien und Qualitätsentwicklung in 
der Soziokulturellen Animation (2012), welches am Beispiel der Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit erarbeitet wurde, definieren Marco Schmutz, Christine Hotz, Suzanne Lischer und 
Uri Ziegele folgende fünf Hauptpunkte zu den Rahmenbedingungen (S.52). 
 
 Einbindung im Gemeinwesen 
Die OKJA ist auf allen Ebenen in die Gemeinde eingebettet. Die Trägerschaft ist in 
einer Gemeinde angegliedert und die Offene Kinder- und Jugendarbeit vertritt ihre 
Anliegen in der Exekutive der Gemeinde. Das Gemeinwesen stützt die OKJA poli-
tisch und besitzt eine Kinder- und Jugendpolitische Strategie. Kommunikationskanäle 
mit lokalen Behörden sind gewährleistet. 
 
 Ressourcen 
Es stehen ausreichend Ressourcen für die Offene Kinder- und Jugendarbeit zur Ver-
fügung, um die Aufträge und Wirkungsziele zu verfolgen. Eine angemessene Infra-
struktur für Räumlichkeiten und Einrichtungen ist gewährleistet. 
 
 Auftrag 
Der Auftrag mit der Gemeinde ist in einer konkreten Leistungsvereinbarung oder in 
einem Leistungsauftrag festgelegt. Der Auftrag steht nicht im Wiederspruch zum Be-
rufskodex der Sozialen Arbeit. 
 
 Anstellungsbedingungen 
Die Entlohnung berücksichtigt den Ausbildungsgrad der Mitarbeitenden. Die Förde-
rung der fachlichen Qualifikation wird gewährleistet und Mitarbeitende haben eine be-
rufliche Perspektive. 
 
 Teamzusammensetzung 
Die Teamzusammensetzung soll den Aufträgen und Tätigkeiten entsprechen. Ein ge-
schlechtergemischtes Team, in denen die Mitarbeitenden eine abgeschlossene Aus-
bildung in Sozialer Arbeit besitzen und welches Praktikumsstellen offeriert, ist zu bil-
den. 
 
Ein weiterer Schwerpunkt der Rahmenbedingungen sind die Rechtlichen Grundlagen. Die 
Gesetzlichen Grundlagen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit sind auf nationaler Ebene in 
der Bundesverfassung (BV) in Artikel 11., 41. und 67. sowie im Jugendförderungsgesetz 
(JFG) niedergeschrieben. Im Berufskodex (2011) des Schweizerischen Berufsverbandes 
Sozialer Arbeit konkretisiert Beat Schmocker die allgemeinen ethischen Leitlinien der Pro-
fession (S.7). Auf Ebene der 26 Kantone und den ca. 2800 Gemeinden, welche Jugendarbeit 
betreiben, existieren weitere rechtliche Vorgaben und Bestimmungen, welche die OKJA um-
fassen. Auf der internationalen Ebene sind die wichtigsten Rechtlichen Grundlagen die All-
gemeine Erklärung der Menschenrechte vom 10. Dezember 1948, die UN-
Kinderrechtskonvention sowie die WHO Ottawa-Charta zur Gesundheitsförderung vom 21. 
November 1986. 
Ein wichtiger Meilenstein für die OKJA ist das Jugendförderungsgesetz, welches 1991 in 
Kraft trat. Art. 2 Abs. 2 des JFG definiert folgende Praxisfelder der ausserschulischen Ju-
gendarbeit:  
 Spiele und Sport 
 Gesundheit, Natur und Umwelt 
 Bildung, Kultur und Gesellschaft 
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Laut Sven Huber und Peter Riker (2013) erkannte das JFG explizit die Förderungswürdigkeit 
der ausserschulischen Jugendbildung an, richtete sich jedoch vorwiegend auf die Jugend-
verbandsarbeit. Zwischenzeitlich wurde eine Totalrevision des JFG beschlossen, welche die 
Finanzierung der Offene Kinder- und Jugendarbeit rechtlich verankert und die Professionali-
sierungsbestrebungen im Arbeitsfeld begünstigen (S.8). Gemäss Gerodetti und Schurr 
(2013) ist die Kinder- und Jugendpolitik der Schweiz bis heute stark vom Föderalismus und 
vom Grundsatz der Subsidiarität geprägt. Daher sind auch für die Kinder- und Jugendpolitik 
in vielen Bereichen hauptsächlich die Kantone und Gemeinden zuständig (S.828). Huber und 
Rieker (2013) führen an, dass sich in der Deutschschweiz eine Vielzahl von vielfältigen und 
innovativen Ausgestaltungs- und Praxisformen in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit fin-
den lassen. Aufgrund der föderalistischen Organisation der ausserschulischen Jugendarbeit 
in den ca. 2800 Gemeinden tendiert die Entwicklung zur Unübersichtlichkeit und 
Unkoordiniertheit. Im Hinblick auf diese Aussagen überrascht es nicht, dass die Totalrevision 
des JFG darauf abzielt, den Bund und die Kantone bei den Koordinierungsbemühungen 
stärker in die Pflicht zu nehmen (S.7&8). 
 
2.5.3 Offene Kinder und Jugendarbeit in der Deutschschweiz 
 
Die letzten beiden Abschnitte wiesen auf historische Aspekte sowie auf rechtliche Grundla-
gen und allgemeine Rahmenbedingungen der OKJA hin. In den anschliessenden Kapiteln 
(Kap. 2.5.3 & 2.5.4) werden die Autorinnen die spezifischen Eigenheiten und Merkmale der 
OKJA, welche die Deutschschweiz in ihrer heutigen Entwicklung und Auseinandersetzung 
prägen, aufzeigen. Diese Ergebnisse werden in Kapitel 5 insbesondere in der Handlungs-
empfehlung aufgegriffen, thematisiert und es werden Verknüpfungen hergestellt. 
 
Christian Reutlinger (2013) ist der Ansicht, dass Offene Kinder- und Jugendarbeit in der 
Deutschschweiz eine vergleichbare Entwicklung durchgemacht hat wie unsere deutschspra-
chigen Nachbarländer Deutschland und Österreich (S.18). Die Anzahl an empirischen Be-
funden über das Arbeitsfeld der Jugendarbeit in der Schweiz ist laut Huber und Rieker 
(2013) weiterhin sehr gering. Somit wird die Dynamik im Arbeitsfeld von Praktikerinnen und 
Praktikern geprägt, die Gefässe wie praxisorientierte Fachveranstaltungen, so zum Beispiel 
Workshops und Tagungen, als Reflexion nutzen. Die Jugendarbeitslandschaft der deutsch-
sprachigen Schweiz ist noch weit davon entfernt als systemisch reflektiert und empirisch 
untersucht zu gelten. Jedoch wird in der OKJA gegenwärtig ein Schwerpunkt auf Professio-
nalisierungs- und Institutionalisierungsbestrebungen sowie auf Vernetzung gelegt (S.7). Ei-
nes der wichtigsten Gefässe in der Schweiz ist der Dachverband der Offenen Jugendarbeit 
Schweiz (DOJ), welcher sich nach seiner Gründung (vgl. Kapitel 2.4.1) mit dem Thema der 
Professionalisierung der OKJA auseinandersetzte. Um eine Identifikation und Berufsidentität 
der in der OKJA Tätigen zu erreichen, hat eine Fachgruppe des Dachverbands ein Grundla-
genpapier entwickelt, welches als Leitplanke für die OKJA in der Schweiz dient. Das erarbei-
tete Grundlagenpapier orientiert sich an den berufstheoretischen Ansätzen der Soziokulturel-
len Animation (DOJ, 2007, S.1-3). 
 
Des Weiteren stellen Gerodetti und Schurr (2013) fest, dass die OKJA in der Schweiz einen 
dynamischen Prozess des Wachstums, der Professionalisierung und der Strukturenbildung 
durchläuft. Obgleich eine Professionalisierung in der OKJA gefördert wird, stellen insbeson-
dere die Arbeitsbedingungen in ländlichen Gebieten eine Problematik dar. Einzelstellen, 
niedrige Pensen, knappe Ressourcen und zu wenig Aufstiegsmöglichkeiten wie auch hohe 
Erwartungen seitens der Arbeitgebenden und der Zielgruppen, führen zu häufigen Personal-
wechseln. Die Personalfluktuation, führt zu Know-How-Verlusten und hemmt die kontinuierli-
che Entwicklung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Regionen (S.827&834). 
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2.6 Trends und Ausblick in der offenen Kinder- und Jugendarbeit 
 
Einleitend ist zu sagen, dass die Autorinnen sich auf die relevantesten Trends für diese Ar-
beit beschränken. Mit der Aufarbeitung dieses Kapitels soll nochmals besonders auf die Leit-
frage 2 hingewiesen werden.  
 
2. Welche Entwicklungstrends bestimmen die aktuelle und zukünftige professionelle Offene 
Kinder- und Jugendarbeit in der Deutschschweiz? 
 
Dieses Thema soll nun im nächsten Abschnitt ausgeführt werden. Wie in Kapitel 2.5 be-
schrieben, gründen Theoriedebatten der Jugendarbeit in der Schweiz vor allem auf den An-
sätzen der Soziokulturellen Animation. Gleichzeitig ist der Einfluss der deutschsprachigen 
Nachbarländer prägend für die Entwicklung der OKJA und folglich auch für deren Trends in 
der Schweiz.  
 
Mandy Eisenbeiss (2011) sieht die OKJA als Profession, die in Bewegung ist, denn Jugend-
arbeitende befinden sich stets am Puls der Zeit. Das Arbeitsfeld entwickelt sich auf den Ebe-
nen der Gemeinden, der Kantone sowie auf der nationalen Eben weiter (zit. in Huber & Rie-
ker; 2013, S.13). 
Der Bericht der Strategie für Kinder- und Jugendpolitik (EDI, 2008) zählt die Entwicklungen 
und Probleme im Kinder- und Jugendbereich zu den aktuellen Themen, welche eine hohe 
Aufmerksamkeit geniessen. Der Bundesrat ist aufgrund der Analyse der aktuellen Situation, 
welche das Postulat von Nationalrat Janiak 00.3469 und Nationalrätin Wyss 00.3400 aufzei-
gen, der Auffassung, dass die heutigen Strukturen und bestehenden gesetzlichen Grundla-
gen des JFG infolge der veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen nicht mehr 
ausreichen und beschloss (vgl. Kapitel 2.5.2) die Totalrevision des JFG (S. iii). In Fachkrei-
sen ist man sich bewusst, dass Gesellschaft, Wirtschaft, Kultur und speziell die mediale 
Kommunikation heutzutage schnelle und teilweise widersprüchliche Trends generieren. Für 
Kinder und Jugendliche bedeutet das neue Herausforderungen in ihrem Alltag, sowie neue 
Anforderungen an die Gestaltung des Heranwachsens. Im Wissen, dass Jugendliche keine 
homogene Gruppe bilden und unterschiedliche Bedürfnisse und Fähigkeiten haben, sind 
Schutz, Förderung und Mitwirkung die zentralen Elemente der Schweizerischen Kinder- und 
Jugendpolitik. Diese Schwerpunkte zielen darauf ab, Kinder und Jugendliche mittels öffentli-
cher Tätigkeiten, Massnahmen und Einrichtungen zu eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfähigen Persönlichkeiten zu fördern (S.4). 
 
Weiter zeigen Gerodetti und Schurr (2013) auf, dass eine Zunahme an partizipativen Pro-
jektangeboten zu verzeichnen ist. Projekte, wie beispielweise „Jugend mit Wirkung“, befähi-
gen die Jugendlichen Projekte zu erarbeiten die ihnen eine erhöhte Identifikation mit Ihrem 
Lebensraum erlauben und gleichzeitig zur demokratischen Bildung der Jugendlichen beitra-
gen. Die zunehmende Bedeutung der Kinder- und Jugendförderung in der Schweiz, wirkt 
sich zudem auf den Diskurs aus, wie Kinder und Jugendliche an politischen Entscheidungs-
prozessen teilhaben können. 
Auch der geschlechterreflektierte Umgang ist ein häufig genutzter Arbeitsansatz, der heutzu-
tage in den Angeboten der OKJA in Form von Mädchen- oder Jungenarbeit, geschlechterge-
rechter Koedukation1 und Crosswork2 besteht (S.836). Als Best Practice Beispiel ist die Okay 
Zürich zu nennen. Sie koordiniert die Intervisionsgruppen der Mädchen und Bubenarbeit. Die 
Intervision ist eine Beratungsform, welche konkrete Praxisprobleme aus dem Berufsalltag 
                                                        
1
 Geschlechtergerechte Koedukation ist aus der Schulbildung bekannt. In der Jugendarbeit versteht man 
darunter, gemischtgeschlechtliche Angebote, die das Ziel haben die Stärken von Mädchen wie auch von 
Buben zu fördern und ein gleichberechtigtes Geschlechterverhältnis herzustellen. (DOJ, Fachgruppe Platt-
form Mädchenarbeit, 2012, S.5) 
2
 Cross Work = Überkreuzarbeit, meint die Arbeit von Männern mit Mädchen und Frauen mit Jungen. (DOJ, 
Fachgruppe Plattform Mädchenarbeit, 2012, S.5) 
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aufgreift. Diese Gruppen reflektieren die Praxissituation unter Anleitung einer Fachperson 
und entwickeln gemeinsam Problemlösungen. Gleichzeitig koordiniert die Okay die Fach-
gruppe Arbeit mit Mädchen (FAM). Die FAM ist ein Gefäss für fachliche Weiterentwicklung 
und Erfahrungsaustausch zum Thema Mädchenarbeit (Okay Zürich, ohne Datum). 
 
Des Weiteren sind sowohl lebensweltorientierte, als auch sozialräumliche Konzepte in der 
Jugendarbeit nicht mehr wegzudenken. Als Best Practice Beispiel ist der Praxisleitfaden des 
Vereins Jugendarbeit Region Luzern (JaRL, ohne Datum) zu nennen. Die JaRL hat einen 
Praxisleitfaden für Mobile Jugendarbeit zusammengestellt und beschreibt folgende Hand-
lungsfelder: 
 
 Die Ortsgebundene Jugendarbeit betreibt Jugendräume und Jugendzentren. In die-
sen Räumen können Angebote entstehen, die von Projektanlaufstellen weiter zu be-
treuten Jugendtreffs bis hin zu Anlassorganisation reichen. 
 
 Die Mobile Jugendarbeit sucht Jugendliche im öffentlichen Raum auf. Mobile Ju-
gendarbeit sucht also Jugendliche in ihrem unmittelbaren Lebensraum auf, da wo sie 
ihre Freizeit verbringen. Jugendliche werden im Sozialraum informiert sowie beraten 
und Jugendarbeitende vermitteln anwaltschaftlich zwischen den Jugendlichen und 
der Bevölkerung (JaRL, ohne Datum, S.10&16). Die Mobile Jugendarbeit hat diverse 
Methoden um die Jugendarbeit im öffentlichen Raum zu gestalten. Als weitverbreite-
tes Beispiel kann hier die Feuertonne genannt werden. Ausserdem benennt die JaRL 
den Interventionsauftrag, welcher Projekte beinhaltet um öffentliche Brennpunkte zu 
entschärften. Als aktuelle Themen sind hier Littering, Lärm und Vandalismus zu nen-
nen (JaRL, ohne Datum, S.16). 
 
Der anhaltende Trend zu digitalen Medien wird in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
stark diskutiert. In der Schweiz wurde 2014 bereits zum dritten Mal die JAMES-Studie durch-
geführt. Gemäss Isabel Willemse, Gregor Waller, Sarah Genner, Lilian Suter, Sabine 
Oppliger, Anna-Lena Huber und Daniel Süss (2014) lässt diese Zeitvergleiche zu, welche 
Trends in der Mediennutzung Schweizer Jugendlicher aufzeigen. Die JAMES Studie ist eine 
der wenigen flächendeckenden Studien über Jugendliche in der Schweiz. Sie zeigt auf, dass 
Jugendliche einem enorm vielfältigen Medienangebot ausgesetzt sind und mit einer hohen 
Medienausstattung aufwachsen. Die Jugendlichen sind mit Handy, Computer, Laptops und 
Internetzugängen ausgestattet. 89 % der Jugendlichen haben zumindest ein Profil in einem 
Sozialen Netzwerk. Die Studie zeigt nicht nur auf, wie die Jugendlichen mit der schnell wan-
delnden Medienwelt umgehen, sondern auch wie erwachsene Bezugspersonen sich im Ver-
gleich zu Jugendlichen im Rückstand fühlen bzgl. ihrer Medienkompetenz. Wichtig ist jedoch, 
dass unter Medienkompetenz nicht nur die Nutzung und das technische Wissen verstanden 
wird, sondern eben auch die Fähigkeit zu reflektieren und Konsequenzen abzuschätzen 
(S.64&65). Nadja Kutscher (2013) sieht die Offene Kinder- und Jugendarbeit als Ort, der sich 
nach den Bedürfnissen und der Lebenswelt der Jugendlichen orientiert. Im Umgang mit die-
sen digitalen Medien ist die OKJA herausgefordert, Jugendlichen Medienbildung zu vermit-
teln und mit ihnen sinnrelevante Ansatzpunkte einer Mediennutzung zu entwickeln 
(S.194&195). 
 
Ein weiterer Trend ist die Klärung von Kooperationsmöglichkeiten zwischen der Offenen Kin-
der- und Jugendarbeit und Schulen. Gemäss Gerodetti und Schurr (2013) variiert die Umset-
zung in den Kantonen und Regionen stark (S.836). Die Voja (ohne Datum) in Bern kann hier-
für als Best Practice Beispiel genannt werden. Sie hat einen ausführlichen Leitfaden erstellt, 
der für Schulen wie auch für die OKJA eine Orientierungshilfe bietet und auf heikle Themen 
sensibilisiert, die beim Aufbau eine professionelle Zusammenarbeit zu berücksichtigen sind. 
Ulrich Deinet (2013) sieht in diesem Punkt ebenfalls eine Entwicklungstendenz in der sich 
die Offene Kinder- und Jugendarbeit allerdings deutlicher positionieren muss, da Schulen 
vermehrt dem Ausbau von Ganztagesstrukturen ausgesetzt sind oder sein werden (S.252). 
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Ausserdem empfiehlt Deinet (2013) ein klares Einrichtungsprofil für die heutige OKJA. Die 
Einrichtungen der OKJA müssen erkennbar sein und ein eigenes Konzept zu ihrem Profil ist 
zu erarbeiten. Dies impliziert einen passenden Namen für die Offene Kinder- und Jugendar-
beit zu generieren sowie ein Erscheinungsbild mit Wiedererkennungswert zu schaffen. Zu 
einem professionellen Auftritt gehören beispielsweise der Schriftzug, das Logo, der Internet-
auftritt, Kleider, Plachen und Visitenkarten (S.249). 
 
Einen weiteren Schwerpunkt setzt Deinet (2013) zudem in der Personalentwicklung und 
Qualifikationangebote der Offene Kinder- und Jugendarbeit. Fachkräfte sollen nicht nur Pro-
jekt- und Einrichtungsbezogen eingesetzt werden, sondern auch vorhandene Fähigkeiten 
breiter nutzen können. Eine individuelle Personalentwicklung soll sicherstellen, dass sich 
Fachkräfte weiterentwickeln können und nach drei bis fünf Jahre Zusatzqualifikationen er-
werben, die einerseits der Einrichtung zugutekommen und andererseits Fachkräfte bei einer 
gewünschten beruflichen Veränderung unterstützen. Diese Spezialisierungen und Qualifika-
tionen können die Entwicklungsprozesse der Einrichtung fördern und Fachpersonen können 
dieses Spezialwissen auch anderen Vernetzungspartnern zur Verfügung stellen (S.251). 
 
Gerodetti und Schurr (2013) sehen zum Thema Ausblick eine der wichtigsten Herausforde-
rung darin, für die Offene Kinder- und Jugendarbeit der Schweiz geeignete Organisationfor-
men für lokal und regional unterschiedliche Gegebenheiten zu finden. Insbesondere in länd-
lichen Regionen sind innovative Organisations- und Finanzierungsmodelle für die Angebote 
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit gefragt. Dies ist eine der wichtigsten Entwicklungsauf-
gaben. Weiter sollen Akteure vor Ort zielgruppen- und bedarfsgerechte Angebote generie-
ren. Gleichzeitig werden sowohl Kompetenzen zur Entwicklung von lokal verankerten Kon-
zepten und Angebotsformen gefordert als auch methodisches Handwerkszeugs zur Bedarfs-
ermittlung und Konzeptentwicklung vorausgesetzt. Zudem ist der Austausch zwischen der 
Wissenschaft und der Praxis zu intensivieren, um den Bedarf an Forschungen zu decken. 
Zurzeit bestehen verschiedene Ansätze zu Forschungs- und Entwicklungsprojekten, die in-
haltlich vielversprechend sind (S.837). 
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2.7 Offene Kinder- und Jugendarbeit im Soziokulturellen Verständnis 
 
In diesem Kapitel werden die Autorinnen nun, bedingt durch die Ausführungen der vorange-
gangenen Kapitel (Kap. 2.2 – 2.6), ihre Definition von OKJA im soziokulturellen Verständnis 
darlegen. Diese Definition wird für den zweiten Teil der Arbeit, den Forschungsteil, als Aus-
gangslage für die fachliche Diskussion und die daraus folgenden Erkenntnisse dienen. An-
hand dieser Ausführungen zum Selbstverständnis werden auch die Forschungsergebnisse 
ausgewertet. Aus den Forschungsergebnissen soll eine Handlungsempfehlung für Jugend-
arbeitende in ländlichen Gebieten der Deutschschweiz abgeleitet und erstellt werden. 
 
Die Definition von OKJA basiert auf den theoretischen Ausführungen in dieser Arbeit. Die 
Autorinnen sind oder waren in der OKJA tätig und verfügen über ein ganz bestimmtes und 
eigenes Berufsbild bzw. Verständnis, welches durch die Ausbildung zur Soziokulturellen 
Animatorin geprägt ist. Das Selbstbild kann je nach Hintergrund der Professionellen oder der 
Ausbildung jedoch variieren. Für diese Arbeit wurde speziell die Sichtweise der SkA ausge-
wählt, da einerseits ein enger Zusammenhang zwischen der SkA und der OKJA besteht, wie 
in Kap. 2.5.1 erläutert, und andererseits die Autorinnen dieser Arbeit, wie in der Einleitung 
bereits erwähnt, die Ausbildung zu Soziokulturellen Animatorinnen absolviert haben.  
Die folgende von dem Autorenteam erstellte Tabelle beinhaltet die wichtigsten Erkenntnisse 
zum Verständnis von Offener Kinder- und Jugendarbeit. Anhand dieser Bereiche wurden die 
Fremdbilder in Gommiswald erforscht. Die zentralsten Punkte der eigens durch die Autorin-
nen verfassten Definition wurden zusammenfassend in die unterschiedlichen Themenberei-
che eingeteilt. Die einzelnen Bereiche umfassen die Basis für ein soziokulturelles Verständ-
nis von Offener Kinder- und Jugendarbeit, daher kann hier von dem Selbst- oder Berufsbild 
des Autorenteams gesprochen werden. Dieses ist der Grundstein für die folgenden Ausfüh-
rungen der weiteren Arbeit. 
Überdies haben die Autorinnen zu ihren Schilderungen einen Katalog von Leistungsforde-
rungen an die Offene Kinder- und Jugendarbeit erstellt. Dieser beinhaltet die wesentlichsten 
Bedingungen an eine professionelle Offene Kinder- und Jugendarbeit. Mittels dieser Aufstel-
lung werden die Fremdbilder der Bevölkerung der politischen Gemeinde Gommiswald analy-
siert und evaluiert. 
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2.7.1 Definition Offene Kinder- und Jugendarbeit im Soziokulturellen Verständnis 
 
Die folgende Übersicht entspricht der Definition, mit anderen Worten dem professionellen 
Berufsverständnis des Autorenpaars.  
 
Professionelles Berufsverständnis unterteilt in die Themen 1-6 
 
 Thema Definition / professionelles Berufsverständnis 
1) Verständnis OKJA  Die Menschenrechte bilden die Grundlage für das 
Handeln in der OKJA. Das wichtigste Gut ist der 
Mensch und sein Wohlbefinden. Somit ist die 
OKJA eine Menschenrechtsprofession. 
 Die Professionellen orientieren sich bei ethischen 
Fragen oder Dilemmas am Berufskodex der So-
zialen Arbeit. 
 Die OKJA fördert und vermittelt die Werte der di-
rekten Demokratie. Alle Handlungen und Settings 
der OKJA gründen auf dem basisdemokratischen 
Verständnis der Schweiz. 
 Das Handlungsfeld der OKJA orientiert sich an 
den Bedürfnissen und Ressourcen der Kinder und 
Jugendlichen. 
2) Arbeitsprinzipien/Methoden  Partizipation ist das Leitarbeitsprinzip der OKJA. 
Es kann als Ziel wie auch als Methode genutzt 
werden.  
 Mit der Methode des Empowerments möchte die 
OKJA den Kindern und Jugendlichen eine kollekti-
ve Handlungsfähigkeit ermöglichen, in dem sie 
Gruppen von Gleichgesinnten zusammenbringt, 
deren vorhandene Ressourcen für die Selbstorga-
nisation nicht ausreichen.  
 Diversity fördert das Bewusstsein für Unterschie-
de. Die OKJA unterstützt und begleitet Kinder und 
Jugendliche, sich in einer pluralisierten Gesell-
schaft zu orientieren und mit Unterschiedlichkeiten 
umzugehen.  
 Genderarbeit fördert die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Identität sowie den geschlechtsspezi-
fischen Rollen und Erwartungshaltungen.  
3) Ziele  Die Arbeitsprinzipien der OKJA fördern mit ihren 
Angeboten die Mitbestimmung und Mitwirkung von 
Kindern und Jugendlichen und leisten somit einen 
Beitrag zur Sozialen Kohäsion 3  in der Gesell-
schaft. 
 Die Niederschwelligkeit bewirkt einen offenen Zu-
gang zu den Angeboten und hat somit eine integ-
rative Wirkung.  
 Die OKJA stärkt das Wohlbefinden und die Ge-
sundheit der Kinder und Jugendlichen mittels 
Massnahmen in der Gesundheitsförde-
                                                        
3
 Unter Soziale Kohäsion versteht man den sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft. (Gregor Husi, 
2010, S.98) 
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rung/Prävention. 
 Die OKJA ermöglicht einen Rahmen für informelle 
Bildung4 und unterstützt die Entwicklung der Sozi-
al- und Selbstkompetenzen der Kinder und Ju-
gendlichen. 
 Die Angebote der OKJA begünstigen die Identi-
tätsförderung, indem sie den Kindern und Jugend-
lichen die Gelegenheit bieten, in geschütztem 
Rahmen Erfahrungen zu sammeln und zu experi-
mentieren.  
4) Zielgruppe  Die primäre Zielgruppe setzt sich in der Regel aus 
Kindern und Jugendlichen im Alter von 6 - 20 Jah-
ren zusammen. Je nach Nutzungsangebot bzw. 
Auftrag können diese Zahlen variieren. Je nach 
Konzept der zuständigen OKJA kann das Ziel-
gruppenalter eingegrenzt oder erweitert werden.  
5) Rahmenbedingungen  In dieser Definition gelten die rechtlichen Grundla-
gen, welche im Kapitel 2.5 aufgeführt sind. 
 Zwischen der Trägerschaft und der OKJA besteht 
ein Leistungsauftrag, der klar definiert ist. Grund-
lage dieses Leistungsauftrags ist ein Konzept, 
welches infolge einer Bedürfniserhebung erarbei-
tet und erstellt wird.  
 Für die Ausführung von Dienstleistungen der 
OKJA wird eine entsprechende Infrastruktur benö-
tigt. Weiter ist für die Finanzierung einer OKJA ein 
Jahresbudget erforderlich.  
6) Erwartungen  Die OKJA vernetzt sich mit Kooperationspartnern 
und relevanten Fachstellen, wobei abgeklärt wird 
in welchen Bereichen eine Zusammenarbeit mög-
lich ist und welche Synergien genutzt werden kön-
nen.  
 Die Arbeitsprozesse der OKJA basieren aus Krite-
rien, welche die Qualität der Arbeit sicherstellen.  
 Die OKJA legitimiert ihre Handlungen und Inter-
ventionen mit Fach- und Professionswissen. Zu-
dem werden Gefässe für die fachliche Reflexion 
(Supervision, Intervision) regelmässig genutzt.  
 Die professionellen Kinder- und Jugendarbeiten-
den nehmen diverse Interventionspositionen ein. 
Tabelle 1: Professionelles Berufsverständnis unterteilt in die Themen 1-6 (Quelle: eigene Darstellung) 
  
                                                        
4
 Informelle Bildung = Selbstbildungsprozess der ausserhalb von Bildungsinstitutionen stattfindet. Informelle 
Bildung dient dem Erwerb von Soft-Skills und basiert auf learning by doing. (SAJV, 2012, S.4) 
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2.7.2 Leistungsanforderungen an die Offene Kinder- und Jugendarbeit 
 
Für die Bearbeitung und Auswertung von den Fremdbeschreibungen der Bevölkerung wer-
den wie schon in Kap. 2.7 bereits angemerkt Leistungsanforderungen bestimmt. Diese zehn 
Anforderungen werden der Einfachheit nummeriert. L1 bedeutet somit Leistungsanforderung 
1 und entspricht der ersten Aufgabe, die an die Offene Kinder- und Jugendarbeit gestellt 
wird. Mit dieser Beschriftung wird auch im Kapitel 5 ff. gearbeitet.  
An dieser Stelle werden nun die zehn Leistungsanforderungen dargestellt. 
 
 L1 
Die OKJA fördert das Wohlbefinden der Menschen und die Soziale Gerechtigkeit, in-
dem sie sich an den Menschenrechten und dem Berufskodex orientiert. 
 L2 
Die OKJA vermittelt die Werte der direkten Demokratie und Partizipation in der Ge-
sellschaft. Dies leistet einen Beitrag zur sozialen Kohäsion in der Gesellschaft. 
 L3 
Die OKJA setzt sich anwaltschaftlich für die Kinder und Jugendlichen ein, damit sie in 
der Gesellschaft mitwirken und mitbestimmen können. 
 L4 
Die OKJA arbeitet ressourcen- und bedürfnisorientiert, um die Kinder und Jugendli-
chen in ihrer Entwicklung zu unterstützen und zu fördern.  
 L5 
Die OKJA arbeitet integrativ, in dem sie Angebote schafft, die für alle Kinder und Ju-
gendliche offen zugänglich sind. 
 L6 
Die OKJA begünstigt die Identitätsförderung, indem sie den Kinder und Jugendlichen 
einen geschützten Rahmen für den Erwerb von Sozial- und Selbstkompetenzen bie-
tet. 
 L7 
Die OKJA befähigt die Kinder und Jugendlichen sich in einer pluralistischen Gesell-
schaft konstruktiv zu bewegen, indem sie mit den Ansätzen Gender und Diversity ar-
beitet.  
 L8 
Die OKJA arbeitet mit einem Leistungsauftrag, der zusammen mit der Trägerschaft 
ausgearbeitet ist. 
 L9 
Die OKJA legitimiert ihre Handlungen und Interventionen mit Fach- und Professions-
wissen. 
 L10 
Die OKJA vernetzt sich mit Kooperationspartnern und Fachstellen, um Synergien zu 
nutzen.  
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Kapitel 3: Forschung 
 
Das Kapitel 3 beschreibt das von den Autorinnen gewählte Forschungsvorgehen. Zu Beginn 
des Kapitels werden die Wissenslücke und der Forschungsgegenstand definiert. Hinterher 
stellt das Autorenpaar die Forschungsumgebung inklusive Eckdaten und Momentaufnahme 
dar.  
Mit dem Kapitel 3.4 wird das gewählte Forschungsdesign festgelegt. Mit den Ausführungen 
dieses Kapitels soll das Vorgehen des Untersuchungsteams ersichtlich werden. Dies bein-
haltet das bestimmte Sampling, die Erhebungsmethode und das Erhebungsinstrument. Wei-
terführend wird beschrieben, wie die Erhebung von der Autorenschaft durchgeführt und do-
kumentiert wurde. 
Abschliessend deklarieren die Forscherinnen ihr gewähltes Auswertungsdesign. Dieses er-
möglicht den Autorinnen die fachlich angeleitete Auswertung der erhobenen Ergebnisse, 
sprich der Fremdbilder der Bevölkerung anhand dervier Lebensbereiche Wirtschaft, Politik, 
Bildung und Religion bzw. Gemeinschaft (siehe Abb. 8., S.40). 
3.1 Wissenslücke 
 
Im Literaturteil hat die Autorenschaft die Begriffe Fremd- und Selbstbild definiert. Weiter wur-
de erläutert, was unter den Bezeichnungen wie SkA und der OKJA zu verstehen ist. Die Au-
torinnen wiesen nach, dass zwischen der Soziokulturellen Animation und der Offenen Kin-
der- und Jugendarbeit viele Parallelen zu erkennen sind und erklärten, aus welcher Sicht und 
unter welchen Kriterien die SkA die Offene Kinder- und Jugendarbeit versteht und auch aus-
übt. Des Weiteren wurden die Entwicklungstrends und deren Verlauf in der Deutschschweiz 
aufgearbeitet.  
 
Die Wissenslücke der Forschungsarbeit besteht darin, die Einstellungen und Fremdbilder der 
Bevölkerung anhand der vier Lebensbereiche, Wirtschaft, Politik, Bildung und Religion (Ge-
meinschaft) am Fallbeispiel der politischen Gemeinde Gommiswald zu untersuchen und de-
ren Wirkung auf eine professionelle Offene Kinder- und Jugendarbeit und deren Entwick-
lungstrends in ländlichen Gebieten zu ermitteln.  
 
In Anbetracht dessen lassen sich folgende zwei Fragen ableiten: 
 
3. Welche Fremdbilder und Einstellungen der Bevölkerung existieren hinsichtlich der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Gebieten, anhand des Fallbeispiels der politischen 
Gemeinde Gommiswald?  
 
4. Wie können die Ergebnisse für die Profession der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in der 
ländlichen Deutschschweiz genutzt werden? 
3.2 Forschungsgegenstand 
 
Die Autorenschaft erforscht die Fremdbilder und Einstellungen, welche in der politischen 
Gemeinde Gommiswald hinsichtlich der Offene Kinder- und Jugendarbeit zur Zeit der Befra-
gung existieren. Im Zentrum steht die Beantwortung der in Kapitel 3.1 schon erwähnten Fra-
gestellungen. Das Autorenteam erfasst die Fremdbeschreibungen mit Experteninterviews. 
Die Forschenden möchten Erkenntnisse gewinnen, welche für die Profession der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in der ländlichen Deutschschweiz zu deren Weiterentwicklung ge-
nutzt werden können. 
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3.3 Forschungsumgebung politische Gemeinde Gommiswald 
 
In diesem Kapitel werden die Autorinnen die Forschungsumgebung beschreiben. Der For-
schungsort wurde bewusst nach folgenden Kriterien ausgewählt: 
 
 Der geografischen Lage, Gommiswald ist eine ländliche Gemeinde in der Deutsch-
schweiz, 
 der Neukonstruierung der politischen Gemeinde, seit 01.01.2013 ist Gommiwald eine 
Fusionsgemeinde und  
 der fehlenden professionellen OKJA, denn bisher wurde die Jugendarbeit nur über 
die freiwilligen Arbeit von einzelnen Personen, die Vereine und die Kirche abgedeckt. 
 
Geschichte 
 
Die Gemeinde Gommiswald ist seit dem 01. Januar 2013 eine Einheitsgemeinde und besteht 
aus den sechs Dörfern Gommiswald, Ernetschwil, Rieden, Ricken, Gebertingen und 
Uetliburg. Wie aus der Homepage zu entnehmen ist, entstand die Idee der Fusion anfangs 
dieses Jahrhunderts aus einer Notlage heraus. Für die kleineren Dörfer wurde es immer 
schwieriger die vielseitigen und komplexen Aufgaben einer Kommune selbständig zu bewäl-
tigen. Da die Dörfer bereits in verschiedenen Bereichen, wie z.B. in der Schulgemeinde zu-
sammenarbeiteten, wurde bald ersichtlich, dass eine Einheitsgemeinde sinnvoll wäre (Ge-
schichte, ohne Datum).Um die Zusammenarbeit der sechs Dörfer zu regeln und die umfang-
reichen Aufgaben zu lösen, ist der Gemeinderat daran ein einheitliches Leitbild für die neue 
Fusionsgemeinde auszuarbeiten (Werner Bürli, Gemeinderat, 12. Mai 2015, E-Mail).  
 
Abbildung der sechs Dörfer der politischen Gemeinde Gommiswald 
 
 
Abbildung 7: Abbildung der sechs Dörfer der politischen Gemeinde Gommiswald (Quelle: Dörfer, ohne 
Datum, gefunden unter http://www.gommiswald.ch/xml_1/internet/de/application/d381/d358/f407.cfm) 
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Zahlen und Fakten 
 
Am 01.01.2015 zählt die politische Gemeinde Gommiswald 4’941 Einwohnerinnen und Ein-
wohner, davon sind rund 90 % Schweizer Bürgerinnen und Bürger. Gommiswald liegt am 
Südhang des Rickenpasses im St.Gallischen Linthgebiet. Das Gebiet ist ländlich geprägt und 
die sechs Dörfer verteilen sich auf 3334.1 Hektar Gemeindefläche (Zahlen und Fakten, ohne 
Datum).  
 
Jugend und OKJA 
 
Die Gemeinde Gommiswald ist darum bemüht, den Bürgerinnen und Bürgern ein vielfältiges 
und kulturelles Angebot zu ermöglichen. Kleine Gemeinden wie Gommiswald verfügen oft 
über ein vielfältiges Angebot an Vereinen, die das soziale Zusammenleben fördern und un-
terstützen. Diese Vereine sind sinnvoll und auch notwendig, meint Jürg Wüst, katholischer 
Pfarrer und Seelsorger der Gemeinde (Gespräch vom 21. Januar 2015). Die Kinder- und 
Jugendarbeit wurde bis jetzt über die Vereine, z.B. die Pfadi wie auch die Kirche abgedeckt. 
Der Jugendtreff der Gemeinde wird auch heute noch von Freiwilligen jungen Erwachsenen 
geführt, meint Jürg Wüst weiter. Zusätzlich bietet die Kirche Angebote für Jugendliche an. 
Professionelle Kinder- und Jugendarbeit ist aktuell nicht in der Gemeinde verankert. Jürg 
Wüst (Gespräch vom 21. Januar 2015) erachtet es für wichtig, sich mit diesem Thema aus-
einanderzusetzen und über eine mögliche Professionalisierung im Bereich der Jugendarbeit 
in Gommiswald nachzudenken.  
 
3.4 Forschungsdesign 
 
Für die vorliegende Forschungsarbeit haben sich die Autorinnen für eine nicht standardisier-
te qualitative Forschung entschieden. Dieses Vorgehen erlaubt, sich an relevanten Themen 
und Bedingungen der zu erforschenden Umgebung zu orientieren, so Uwe Flick (2009). Es 
geht um die vertiefte Auseinandersetzung mit dem Gegenstand. Im Vorfeld hat die Autoren-
schaft mit der Erarbeitung eines Literaturteils theoretisches Vorverständnis geschaffen 
(S.82&83). 
Das Forschungsdesign zeigt in diesem Abschnitt die Planung der Datenerhebung und der 
Datenanalyse auf. Dies mit dem Ziel eine Momentaufnahme zu machen, welche die Fremd-
bilder die über die OKJA in der politischen Gemeinde Gommiswald existieren, darstellt. 
Gleichzeitig soll damit die Leitfrage 3 geklärt wird. Diese lautet wie folgt: 
 
3. Welche Fremdbilder und Einstellungen der Bevölkerung existieren hinsichtlich der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Gebieten, anhand des Fallbeispiels der politischen 
Gemeinde Gommiswald?  
 
Weiter führt Flick (2009) an, dass hierzu verschiedenes Expertenwissen, welches zu einem 
gewissen Zeitpunkt in einem Feld vorkommt, in Interviews erhoben wird. Diese Interviews 
liefern eine Zustandsbeschreibung, welche in dieser Arbeit für den Zeitabschnitt zwischen 
Januar 2015 und April 2015 gelten (S.84&85). 
 
Die Autorinnen haben diese Methode gewählt, weil die Auseinandersetzung mit dem Thema 
ihren Berufsalltag beeinflusst. Die Momentaufnahme kann die derzeitige Problematik aufzei-
gen und allfällige Beiträge zum Umgang mit den Herausforderungen der Kinder- und Ju-
gendarbeit in ländlichen Gebieten in der Deutschschweiz leisten. Um die Antworten für die 
Praxis verwenden zu können, werden die Aussagen nach dem im Kap. 3.5 beschriebenen 
Auswertungsdesign diskutiert und ausgewertet (vgl. Kap. 5). 
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3.4.1 Sampling 
 
Das Samplingverfahren für die qualitative Sozialforschung soll gemässMarius Metzger 
(2009) möglichst heterogen sein, um einen differenzierten Blick in soziale Phänomene zu 
erhalten (S.1). Allerdings räumt Horst Otto Mayer (2013) ein, dass es bei vielen empirischen 
Untersuchungen nicht möglich ist alle Elemente einer Grundgesamtheit zu erfassen und die 
Repräsentativität bzw. Relevanz der untersuchten Subjekte im Vordergrund stehen. Daher 
hat sich das Autorenpaar für eine deduktive Stichprobe entschieden. Zu Beginn der Untersu-
chung haben die Autorinnen bestimmte Kriterien vordefiniert (S.39&40). 
Laut Anita Glatt (2013) gehören die Wirtschaft, die Politik, die Bildung und die Religion (Ge-
meinschaft) zu den vier zentralen Lebensbereichen im Gemeinwesen. Die Religion repräsen-
tiert in dieser Arbeit den Bereich der Gemeinschaft. Infolgedessen wurde jeweils pro Bereich 
(siehe untenstehende Abbildung, Abb.8) ein entsprechender Interviewpartner ausgewählt. 
Die Autorinnen fragten in der politischen Gemeinde Gommiswald welche Expertinnen oder 
Experten aus den vier Lebensbereichen sich für ein Interview zur Verfügung stellen möchten 
und konnten aus den Lebensbereichen, Wirtschaft, Politik, Bildung und Religion (Gemein-
schaft) jeweils einen männlichen Interviewpartner organisieren. 
 
Austauschbeziehungen zwischen den vier hauptsächlichen Lebensbereichen 
 
 
Abbildung 8: Austauschbeziehungen zwischen den vier hauptsächlichen Lebensbereichen (Quelle: Gregor 
Husi, 2011, S.17) 
 
3.4.2 Erhebungsmethode 
 
Infolge des von den Autorinnen gewählten Forschungsdesigns haben sie sich für die Metho-
de des Leitfadeninterviews entschieden.  
Nach Mayer (2013) werden verbale Daten für die qualitative Forschung mittels Leitfadenin-
terviews gesammelt. Grundlagen für ein Leitfadeninterview sind offen gefasste Fragen auf 
welche die interviewenden Personen uneingeschränkt antworten können und sollen. Somit 
wird sichergestellt, dass Antworten nicht schon zu Beginn kategorisiert werden. Der Leitfa-
den soll aufgrund seiner Struktur als eine Hilfestellung während der Befragung dienen und 
somit den möglichen Ausschweifungen entgegenwirken (S.36&37). 
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Um auf die Forschungsfragen dieser Arbeit eingehen zu können und sich mit ihnen vertieft 
auseinanderzusetzen, sind die Autorinnen auf relevante Antworten von den Interviewpart-
nern aus den vier zentralen Lebensbereichen (vgl. Kap. 3.4.1) angewiesen. Nach Mayer 
(2013) stellt das Experteninterview ein Wirklichkeitsausschnitt aus dem hier zugewiesenen 
Lebensbereich dar (S.37). Experten sind, so Mayer (2013), jene Personen, die mit ihrem 
Wissen zu einem bestimmten Thema oder gegebenen Bedingungen einen entscheidenden 
Beitrag zur Beantwortung der Fragestellung beitragen können (S.40). Für diese Arbeit wähl-
ten die Autorinnen Experten nach folgenden Kriterien aus: 
 
 Experten in den vier Lebensbereichen, somit ein Repräsentant einer bestimmten 
Gruppe von Menschen (Mayer, 2013, S.37) (vgl. Kap. 3.4.1) 
 Fremdbilder oder Fremdwahrnehmung der OKJA im soziokulturellen Verständnis, 
sprich ein anderes Bild von der OKJA als die professionell Tätigen der SkA 
 Bürger und Bürgerinnen lebend in der politischen Gemeinde Gommiswald 
 Verantwortungsträger in speziellen Funktionen in der Gemeinde, die mit der OKJA in 
Berührung kommen 
 
Die Interviewpartnerinnen und -partner können somit zu Expertinnen und Experten zugeord-
net werden. Durch ihre Funktionen in der Gemeinde sind sie wichtige Gatekeeper für eine 
zukünftige OKJA. Sie wären wichtige Vernetzungs- und Kooperationspartner. Daher scheint 
es relevant, ihre Fremdbeschreibungen zu erforschen. 
3.4.3 Erhebungsinstrument 
 
Wie in Kapitel 3.4.2 bereits erwähnt, wählte die Autorenschaft für ihre qualitative Forschung 
die Methode des Leitfadeninterviews aus.  
Eine besondere Form des Leitfadeninterviews, so Mayer (2013), ist das Experteninterview. 
Die Befragten werden hier weniger als Person sondern mehr als Experte für einen bestimm-
ten Lebensbereich oder einem Handlungsfeld befragt (S.37). Die Fragen eines Expertenin-
terview sind offen formuliert, so Mayer weiter (2013, S.42).  
Der für diese Forschung verwendete Leitfaden wurde nach Mayer erarbeitet. Nach Mayer 
(2013) werden Experteninterviews üblicherweise durch Erstellen von Themenkomplexen 
dargestellt und zumeist werden keine präzisen Fragestellungen abgefasst. Somit kann die 
Offenheit für die einzelnen Themenblöcke gewährleisten werden. Für die Erarbeitung eines 
Leitfadens sollte die Problemstellung immer berücksichtigt werden (S.42&43). Da dies wäh-
rend des Interviews vergessen werden kann, hat sich das Autorenteam dazu entschieden, 
wohl den Leitfaden in Themenabschnitte zu unterteilen allerdings dazu Fragen zu erstellen, 
die den Autorinnen gegenwärtig der Durchführung der Interviews Hilfestellung leisten. 
Nichtsdestotrotz sollte es vermieden werden, dass das Interview zu einem Abhaken von 
Fragen oder Themen verkommt. Dies, so Mayer (2013), kann dazu führen, dass der Informa-
tionsfluss blockiert wird und keine wichtigen Informationen zum Vorschein kommen (S.43). 
 
Unten angeführt ist das Leitfadeninterview zu erkennen. Die Hauptfragestellung der For-
schung lautet wie folgt: 
 
 
„Was verstehen Sie unter Offener Kinder- und Jugendarbeit?“ 
 
Mit den folgenden Themenblöcken (Nummer 1-7) und den entsprechenden Fragen sollten 
zur vertieften Erforschung dienen, um einige Informationen aus den Interviews ziehen zu 
können.  
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Interview mit Experten – Aufbau des Leitfadens 
 
1. Verständnisfragen 
Haben Sie das Gefühl, dass die Offene Kinder- und Jugendarbeit bereits vorhanden ist in 
Gommiswald? 
Gibt es für Sie einen Unterschied zwischen Verbandsarbeit und professioneller Offenen Kin-
der- und Jugendarbeit?  
Ist die Offene Kinder- und Jugendarbeit notwendig bzw. sinnvoll? 
 
2. Fragen zu den Aufgaben und Arbeitsprinzipien 
Was denken Sie, welche Aufgaben hat die Offene Kinder- und Jugendarbeit? 
Mit welchen Methoden werden Ihrer Meinung nach die Aufgaben umgesetzt? Wissen Sie mit 
welchen Arbeitsprinzipien Offene Kinder- und Jugendarbeit arbeitet? 
 
3. Fragen zur Zielsetzung 
Sind Ihnen die Ziele der Offenen Kinder- und Jugendarbeit bekannt?  
Wie soll die Offene Kinder- und Jugendarbeit Ziele umsetzen? 
Welche Wirkungen soll die Offene Kinder- und Jugendarbeit ihrer Meinung nach haben? 
 
4. Fragen nach der Zielgruppe 
Wer soll die Offene Kinder- und Jugendarbeit erreichen?  
Welche Kinder/ Jugendliche nutzten Ihrer Meinung nach das Angebot der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit? 
 
5. Fragen zu den Rahmenbedingungen 
Wissen Sie wie sich die Offene Kinder- und Jugendarbeit finanziert? 
Kennen Sie den politischen Auftrag der professionellen Offenen Kinder- und Jugendarbeit? 
 
6. Fragen zu den Erwartungen 
Welche Erwartungen haben Sie an die Offene Kinder- und Jugendarbeit? 
Haben Sie die Erwartung, dass die Offene Kinder- und Jugendarbeit sich mit anderen Institu-
tionen zusammenarbeitet? Wenn ja mit wem? Wenn Nein, warum nicht? 
 
7. Abschlussfrage 
Haben Sie noch Anmerkungen zum Interview, die von uns nicht angesprochen wurden? 
 
3.4.4 Durchführung der Erhebung 
 
Die Autorinnen haben im Januar und Februar 2015 mit der Unterstützung des Gemeindera-
tes der politischen Gemeinde Gommiswald Kontakt zu den Experten aufgenommen. Das 
Auswahlkriterium waren die vier verschiedenen Lebensbereiche die im Sampling definiert 
sind (Kapitel 3.4.1). Die Vorlagen für das Leitfadeninterview sind am Fachpoolgespräch mit 
Peter Stade (Coachingsitzung vom 16. Dezember 2014) überprüft und danach nochmals 
überarbeitet worden. 
Für die Leitfadeninterviews hat das Autorenpaar die Experten telefonisch und/oder via Email 
über die Rahmenbedingungen des Interviews aufgeklärt. Im März 2015 konnten die Autorin-
nen mit sämtlichen Interviewpartnern die Termine für die Experteninterviews fixieren. Das 
Forschungsteam hat sich bewusst dafür entschieden, die Aufgaben des Interviews aufzutei-
len. Eine Person war in der Verantwortung das Interview zu führen und die Fragen zu stellen, 
die andere Person hat die Gespräche stichwortartig im Computer protokolliert und bei Un-
klarheiten wurden Nachfragen gestellt. Alle Interviewteilnehmer sind vom Forschungsteam 
darauf aufmerksam gemacht worden, dass die Gespräche auf Tonband aufgezeichnet wur-
den. Für die Verarbeitung und Auswertung wurden die Expertenaussagen für die vorliegende 
Bachelorarbeit anonymisiert und transkribiert (vgl. Anhang A).  
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3.5 Auswertungsdesign 
 
Die Autorinnen wählten das Auswertungsmodell nach Michael Meuser und Ulrike Nagel um 
die Forschungsergebnisse für diese Bachelorarbeit zu verwerten. In der untenstehenden 
Grafik werden die wichtigsten Punkte der Auswertungsanleitung für Experteninterviews auf-
geführt. 
 
Auswertungsmodell 
 
 
Abbildung 9: Auswertungsmodell (Quelle: eigene Darstellung, nach Meuser und Nagel) 
 
Im ersten Schritt der Auswertung werden die Experteninterviews mit Hilfe der Tonbandauf-
nahmen transkribiert. Wie Michael Meuser und Ulrike Nagel (1991) ausführen, muss bei der 
Transkription darauf geachtet werden, dass die inhaltliche Vollständigkeit gewährleistet ist 
(S.455). 
Der zweite Schritt besteht darin, das Material zu verdichten, also die Aussagen der interview-
ten Personen zusammenzufassen. Hierfür werden die Aussagen zu den einzelnen Fragen 
der Leitfadeninterviews den vier verschiedenen Lebensbereichen zugeteilt. Bei der Verdich-
tung des Materials wurde von den Autorinnen darauf geachtet, dass sie die Aussagen der 
Experten abkürzen, ohne dass die inhaltlichen Aussagen dabei aber verloren gehen. 
Der dritte Schritt besteht darin, die Aussagen der Experteninterviews zusammenzufassen, zu 
nummerieren und den sechs Themenbereichen (siehe Kapitel 2.7.1) zuzuordnen.  
Im vierten Schritt werden thematische Vergleiche der verschiedenen Interviews erstellt und 
den sechs Themen zugeordnet. Das Autorenpaar bildete den Vergleich zwischen den Aus-
sagen der verschiedenen Experten und dem theoretischen Wissen, welches in Kapitel 2.7 
erarbeitet wurde. Wie Meuser und Nagel (1991) erklären, werden auf dieser Stufe die be-
handelten Themen gefiltert und Überschriften zugeordnet. Die gefilterten Äusserungen zei-
gen typische Erfahrungen, Beobachtungen und Wertehaltungen auf (S.459). Die Autorinnen 
haben darauf verzichtet den Aussagen der Interviewten Überschriften zuzuordnen, da diese 
für eine Erarbeitung einer Handlungsempfehlung nicht ausschlaggebend sind. In der Tabelle 
(vgl. Tabelle 2, S.45 ff.) kommen die Fremdbilder zum Vorschein. 
Der fünfte Schritt ist die soziologische Konzeptualisierung, welche gemäss Meuser und Na-
gel (1991) den Auswertungsschritt, der sich auf der Abstraktionsebene bewegt und die empi-
rische Generalisierung einleitet (S.463). Die Autorinnen haben die Fremdbilder den zehn 
Leistungsanforderungen (Selbst- oder Berufsbild, vgl. Kap. 2.7.2) gegenübergestellt und die-
se fachlich diskutiert und interpretiert. 
Im sechsten Schritt haben die Autorinnen Diskrepanzen zwischen den Fremdbildern und den 
Theorien bzw. dem Selbst- oder Berufsbild (vgl. Kapitel 2.7) auszuarbeiten und daraus eine 
Handlungsempfehlung für die OKJA in ländlichen Gebieten der Deutschschweiz abzuleiten. 
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Kapitel 4: Ergebnisse der Forschung 
 
Im Kapitel 4 werden die Forschungsergebnisse aus den vier Experteninterviews dargestellt. 
Damit wird folgende Leitfrage der Arbeit bearbeitet: 
 
3. Welche Fremdbilder und Einstellungen der Bevölkerung existieren hinsichtlich der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Gebieten, anhand des Fallbeispiels der politischen 
Gemeinde Gommiswald?  
 
In diesem Kapitel werden die Aussagen der Interviewpartner inhaltlich zusammengefasst 
und in einem Raster dargestellt (vgl. Kap. 3.5, Schritt 2 und 3 des Auswertungsdesigns).  
 
4.1 Darstellung der Forschungsergebnisse 
 
Die Autorinnen haben sich für die Veranschaulichung der Forschungsresultate für eine Ta-
belle entschieden. Dieser Raster ist wie im Kap. 2.7.1 in dieselben Themenblöcke unterteilt. 
So wurden die Antworten der interviewten Personen den Themenclustern zugeordnet. Die 
einzelnen Aussagen wurden fortlaufend nummeriert. Den Lebensbereichen wurden ebenfalls 
Abkürzungen (P1 – P4) zugeschrieben. Diese Betitelung dient der Auswertung und Diskus-
sion der Ergebnisse, welche in Kapitel 5 folgen wird.  
4.2 Vergleich der Forschungsergebnisse 
 
Wie bereits in Kap. 4.1 erwähnt, wurden die Aussagen der vier Personen zugeordnet. Unter-
halb dieser Auflistung wurden die Feststellungen der vier verschiedenen Lebensbereiche 
zusammengefasst und untereinander verglichen (vgl. Kap. 3.5, Schritt 4). Diese Gegenüber-
stellung der Meinungen oder Vorstellungen zeigt das Spektrum der Fremdbilder in der pol. 
Gemeine Gommiswald, bzw. der einzelnen Lebensbereiche auf. Es wird ersichtlich, welche 
Fremdbilder zu welchen Themenbereichen vorhanden sind und wie sich untereinander un-
terscheiden oder auch identisch sind.  
Erst in Kapitel 5 werden dann diese Erklärungen der Interviewpartner mit dem Selbst- und 
Berufsbild verglichen und die berufsrelevanten Erkenntnisse ermittelt.  
Diese Vergleiche werden zusätzlich für die fachliche Diskussion und Interpretation ge-
braucht, um einzelne Aussagen zu bekräftigen und darüber hinaus Generalisierungen sprich, 
verallgemeinerte Aussagen für die Handlungsempfehlung herzuleiten.  
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4.3 Ergebnistabelle 
Zusammenfassung der Interviews 
 Themen Theorie Kapitel 2.7 (P1) (P2) (P3) (P4) 
   Bildung Politik Religion Wirtschaft 
1) Verständnis OKJA 
 
- Menschenrechts-
profession 
- Berufskodex 
- Basisdemokratisches 
Verständnis 
- Bedürfnis- und Ressour-
cenorientierung 
 
1: OKJA ist, dass sich 
Kinder und Jugendli-
che in einem ge-
schützten Rahmen 
unter Aufsicht treffen 
können 
2: die Kinder und Ju-
gendlichen können 
dort etwas machen 
und realisieren dann, 
dass ihnen das für 
später etwas bringt 
3: bei der Gassenar-
beit weiß man nicht 
wer das Angebot nutzt 
4: OKJA ist ein freiwil-
liges Angebot, das 
keine Verpflichtung für 
die Jugendlichen bein-
haltet 
5: die OKJA versucht 
die Jugendlichen 
durch Tätigkeiten oder 
Lebenssituationen 
abzuholen und mit 
ihnen zu arbeiten 
6: wenn die OKJA 
nicht vorhanden ist, 
wird ein Teil über die 
Schulsozialarbeit ab-
gedeckt 
7: die Themen der 
verbandlichen JA sind 
anders als die der 
OKJA 
8: in der verbandlichen 
JA ist meistens ein 
Zielsetzung vorhanden 
9: OKJA ist freiwillig 
und offen für alle, egal 
welche Herkunft, Reli-
gion und Nationalität 
10: OKJA ist eine ge-
leitete Arbeit, die von 
einer Fachperson or-
ganisiert wird 
11: es geht bei der 
OKJA um Inhalte, 
Angebote und perso-
nelle Verantwortung 
12: die OKJA ist im 
Auftrag der Öffentlich-
keit zuständig, in dem 
die politische Gemein-
de als verantwortlicher 
Träger in Erscheinung 
treten muss 
13: Ziele der OKJA 
sind breiter gefasst als 
in Verbänden 
14: die Behörden über-
nehmen die Verantwor-
tung, um den Jugendli-
chen in ihrer Freizeit 
etwas zu bieten 
15: Räumlichkeiten 
sollen von den Behör-
den den Jugendlichen 
zur Verfügung gestellt 
werden, damit sie sich 
treffen können 
16: die OKJA, wie das 
Wort sagt, wird profes-
sioneller sein 
17: professionelle JA 
schaut vermehrt auf 
das Verhalten von Ju-
gendlichen 
18: professionelle JA 
wird mehr geführt als 
Vereinsarbeit 
 
P1 kennt die Gassenarbeit weiss aber nicht wer dieses Angebot nutzt. Zudem spricht P1 davon, dass die Kinder und Jugendlichen später von den Tätigkeiten in 
der OKJA profitieren. 
P3 weiss, dass die OKJA von einer Fachperson organisiert ist und es um Inhalte, Angebote und personelle Verantwortung geht. 
P2 erwähnt Aspekte der Bedürfnis- und Ressourcenorientierung und beschreibt diese als Tätigkeiten oder Lebenssituation in denen Jugendliche von der OKJA 
abgeholt werden. Die Tätigkeiten der OKJA kann gemäss P2 auch teilweise von der Schulsozialarbeit übernommen werden. 
P2 und P3 erwähnen die Offenheit und die Freiwilligkeit der Angebote der OKJA. Im Gegenzug geht P4 davon aus dass Kinder und Jugendliche von der OKJA 
eng geführt werden. Auch P1 ist der Ansicht, dass Kinder und Jugendliche in der OKJA in einem geschützten Rahmen unter Aufsicht stehen. 
P2 sieht die verbandliche Jugendarbeit im Vergleich zur OKJA als leistungsorientierter. In der OKJA sind die Ziele anders. P3 meint das die Ziele der OKJA brei-
ter gefasst sind als die der Jugendvereine. P4 sagt, dass die OKJA ihr Schwerpunkt vermehrt auf das Verhalten der Jugendlichen legt und professioneller ist, als 
die Verbandsarbeit. 
P3 und P4 sehen beide die Verantwortung bei den Behörden bzw. bei der pol. Gemeinde als Trägerschaft.  
Das Basisdemokratisches Verständnis, der Berufskodex sowie die Menschrechte wurden von keinem Lebensbereich erwähnt. 
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 Themen Theorie Kapitel 2.7 (P1) (P2) (P3) (P4) 
   Bildung Politik Religion Wirtschaft 
2) Arbeitsprinzi-
pien/Methoden 
- Partizipation 
- Empowerment 
- Diversity 
- Gender 
 
19: Prinzipien sind 
nicht bekannt 
20: Aufgaben und 
Methoden der OKJA:  
Jugendliche brauchen 
Plätze im öffentlichen 
Raum, 
Litteringprobleme be-
seitigen, Wissen wo 
die Jugendlichen sich 
aufhalten 
21: Prinzipien sind 
nicht bekannt 
22: Aufgaben und 
Methoden der OKJA: 
Anlaufstelle für Ju-
gendliche schaffen, 
Jugendtreff betreuen 
und aufsuchende JA 
betreiben 
23: Die OKJA arbeitet 
mit den Prinzipien des 
Empowerment (Befä-
higung) und der Parti-
zipation 
24: Aufgaben und 
Methoden der OKJA: 
Beziehungsarbeit mit 
Jugendlichen, Fach-
person als Vertrauens- 
und Ansprechperson, 
Hilfestellung bei Prob-
lemen, bei Bedarf Hilfe 
von weiteren Fachstel-
len hinzuziehen (Tria-
ge), Genderarbeit, 
Vernetzungsarbeit, 
Medienpädagogik 
25: Prinzipien sind nicht 
bekannt 
26: Aufgaben und Me-
thoden der OKJA: 
Räume für Jugendliche 
zur Verfügung stellen, 
Bedürfnisse der Ju-
gendlichen für Projekte 
abholen und mit ihnen 
umsetzen, Hauptver-
antwortung über Kinder 
und Jugendliche bleibt 
aber beim Elternhaus 
 
 
 
 
P3 kennt die Arbeitsprinzipien der professionellen OKJA. Wortwörtlich benennt er Partizipation, Empowerment und Gender. Er sieht die Aufgaben der Fachper-
son darin, eine Beziehung bzw. Vertrauen zu den Jugendlichen herzustellen und bei Problemen Hilfestellung zu leisten. Zusätzlich gehören für ihn die Vernet-
zungsarbeit und die Medienpädagogik zu weiteren Methoden der OKJA.  
 
P1, P2 und P4 kennen keine Arbeitsprinzipien der OKJA. Alle drei Lebensbereiche sehen die Aufgabe der OKJA darin, den Jugendlichen Räume zur Verfügung 
zu stellen und sie darin zu betreuen. Ebenso sehen sie die Aufgabe der OKJA die Bedürfnisse der Jugendlichen abzuholen und öffentlichen Raum aufsuchende 
Jugendarbeit zu betreiben, um beispielsweise Litteringprobleme zu beseitigen (P1).  
 
P4 erwähnt die Projektarbeit als weiteres Aufgabengebiet der OKJA. Jugendliche sollen über Projekte abgeholt werden. 
P4 ist zudem der Ansicht, dass die Hauptverantwortung über die Kinder und Jugendlichen beim Elternhaus liegt. 
 
Die Aussage von P3 zum Thema Arbeitsprinzipien unterscheidet sich gänzlich von den anderen Lebensbereichen. P3 weiss über Arbeitsprinzipien Bescheid. Im 
Gegenzug ist bei den anderen Lebensbereichen kein Wissen zu den Arbeitsprinzipien vorhanden. 
 
Gommiswald betrachtet die Aufgabe der OKJA tendenziell darin, den Jugendlichen Räume zur Verfügung zu stellen, sie darin zu betreuen und im öffentlichen 
Raum präsent zu sein.  
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 Themen Theorie Kapitel 2.7 (P1) (P2) (P3) (P4) 
   Bildung Politik Religion Wirtschaft 
3) Ziele - Mitbestimmung und Mit-
wirkung 
- Integration 
- Gesundheitsförderung 
und Prävention 
- Informelle Bildung 
- Identitätsförderung 
 
27: die Jugendlichen 
können sich unabhän-
gig und ohne Eltern 
miteinander treffen 
und sich untereinander 
austauschen 
28: die Jugendlichen 
haben außerhalb der 
Schule und des El-
ternhauses eine er-
wachsene Ansprech-
person, die sich mit 
Jugendlichen auskennt 
29: Jugendliche benö-
tigen Wertschätzung 
und Erfolgserlebnisse 
30: die OKJA führt die 
Jugendlichen ans Er-
wachsensein heran, 
auch im politischen 
Aspekten 
31: OKJA soll einen 
präventiven Charakter 
haben 
32: Jugendliche wer-
den von der OKJA in 
ihrer Entwicklung un-
terstützt und begleitet 
 
33: nächste Generati-
on befähigen, ein 
glückliches Leben zu 
führen 
34: die OKJA versucht 
die Jugendlichen in die 
Gesellschaft einzubin-
den 
35: Integration von 
MigrantInnen, da sie 
die Vereins- und 
Schweizerkultur nicht 
kennen und weniger 
Mittel zur Verfügung 
haben 
36: es gibt immer ge-
nügend Leute, die sich 
um Kinder und Ju-
gendliche bemühen 
37: Lebensräume po-
sitiv gestalten und 
entwickeln können 
38: die OKJA bietet den 
Jugendlichen sinnvolle 
Gestaltung der Freizeit 
und werden mit Aktivitä-
ten abgeholt, somit wird 
weniger Blödsinn ge-
macht und es kommt zu 
weniger Sachbeschädi-
gungen 
 
 
 
Aussagen von P1, P2 und P3 enthalten identitätsfördernde Aspekte. Die OKJA soll die Jugendlichen in ihrer Entwicklung unterstützen und begleiten.  
 
P2 hat zudem die Mitbestimmung und Mitwirkung sowie den präventiven Charakter der OKJA benannt.  
 
P3 erwähnt explizit die Integration von Migrantinnen und Migranten, da diese die Schweizer (Vereins-) Kutur nicht kennen. Weiter ist die Einbindung der Jugend-
lichen in die Gesellschaft ein Ziel der OKJA.  
 
Für P4 ist es das Ziel der OKJA, die Jugendlichen in der Freizeit mit Aktivitäten zu beschäftigen, damit weniger Blödsinn gemacht wird und weniger Sachbeschä-
digungen entstehen. 
 
P2 und P3 kennen mehrere Ziele der OKJA. Wohin gegen P1 und P4 wenige bis keine Kenntnisse über die Ziele haben. Hier zeigt sich eine grosse Spannweite 
an Vorstellungen der Ziele. Somit kann keine allgemeine Tendenz in Gommiswald bestimmt werden.  
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 Themen Theorie Kapitel 2.7 (P1) (P2) (P3) (P4) 
   Bildung Politik Religion Wirtschaft 
4) Zielgruppe - Alter von 6-20 Jahren 
 
39: alle Altersgruppen 
40: fremdsprachige 
Kinder und Jugendli-
che 
41: keine Vereinsmit-
glieder 
42: Mittagstisch besu-
chen 10-15 Jährige 
43: 10-20 Jährige 
44: je nach Angebot 
variiert die Zielgruppe 
45: vorwiegend 
Schweizer 
46: Migranten nutzen 
Angebot der OKJA 
nicht 
47: Altersgruppe muss 
definiert sein 
48: es kann zwischen 
alters- und ge-
schlechtsspezifischen 
Angeboten unter-
schieden werden, 
somit wird jeweils eine 
andere Zielgruppe 
erreicht 
49: keine Aus-
schlussmechanismen 
oder grosse Hürden 
für Angebote schaffen, 
Zugang zu OKJA für 
alle ermöglichen 
50: Teenageralter, 13-
16 Jahre 
51: Lehrlinge nutzen 
Angebot nicht, da ande-
res zu tun 
52: vernünftige Jugend-
liche haben andere 
Freizeitbeschäftigungen 
53: grundsätzlich aber 
offen für alle 
 
 
 
 
P1 benennt als Zielgruppe Jugendliche aller Altersgruppen, erwähnt hier explizit fremdsprachige Kinder und Jugendliche und solche, die nicht in Vereine einge-
bunden sind. Als Beispiel nennt er den Mittagstisch in Gommiswald, bei welchem die Zielgruppe zwischen 10 und 15 Jahren alt ist. 
 
P2 definiert die 10 bis 20 Jährigen als Zielgruppe. Er weist darauf hin, dass die Zielgruppe je nach Angebot variiert. Gemäss seiner Erfahrung wird das Angebot 
der OKJA vorwiegend von Schweizern genutzt. 
 
P3 erklärt dass die Zielgruppe alters- und angebotsabhängig ist.  
 
Die Zielgruppe sieht P4 im Teenageralter zwischen 13 bis 16 Jahren. Er ist der Ansicht, dass Lehrlinge anderes zu tun haben und es vernünftige Jugendliche 
gibt, die wissen was sie mit ihrer Freizeit anfangen.  
 
Die Aussagen von P2 und P3 weisen darauf hin, dass die Zielgruppe variiert und angebotsabhängig ist.  
Während P1 der Ansicht ist, dass das Angebot der OKJA von fremdsprachigen Jugendlichen genutzt wird, ist P2 der Meinung, dass die OKJA ausschliesslich mit 
Schweizer Jugendlichen arbeitet. P4 wiederum ist der Auffassung, dass Lehrlinge das Angebot nicht nutzen und vernünftige Jugendliche anderes zu tun haben. 
 
Zusammengefasst geben alle Lebensbereiche an, dass das Angebot der OKJA für alle Jugendlichen offen ist. Ansonsten klaffen die Meinungen der verschiede-
nen Lebensbereiche stark auseinander.  
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 Themen Theorie Kapitel 2.7 (P1) (P2) (P3) (P4) 
   Bildung Politik Religion Wirtschaft 
5) Rahmenbedingungen - Rechtliche Grundlagen 
- Leistungsauftrag 
- Infrastruktur 
- Finanzielle Mittel 
 
54: der Gemeinderat 
ist für die OKJA zu-
ständig 
55: wer die OKJA fi-
nanziert ist nicht be-
kannt, könnte aber 
teils von den Eltern 
und teils von der Ge-
meinde finanziert wer-
den 
56: es gibt eine ge-
setzliche Grundlage, 
aber konkret wo und 
wie viel verankert ist, 
ist aber nicht bekannt  
57: die OKJA wird 
über Steuergelder 
finanziert 
 
58: die OKJA braucht 
einen Raum, zum 
Beispiel einen Treff 
und die Jugendarbei-
tenden müssen eben-
falls im öffentlichen 
Raum unterwegs sein 
59: es bedarf an Per-
sonal, Ressourcen 
und Geld um OKJA zu 
betreiben 
60: die OKJA wird 
über Steuergelder der 
politische Gemeinde 
finanziert 
61: Kirchen oder sons-
tige Sponsoren kön-
nen die OKJA mitfi-
nanzieren 
62: Zuständig für OKJA 
ist die Gemeinderätin 
63: der Jugendtreff wird 
von der Gemeinderätin 
geführt und Jugendliche 
sind auch zuständig 
64: die OKJA über-
nimmt die Führung und 
Kontrolle der Kinder 
und Jugendlichen, da 
Eltern ihre Verantwor-
tung diesbezüglich nicht 
mehr wahrnehmen 
65: Eltern können die 
Erziehung von ihren 
Kindern nicht mehr 
gewährleisten, es wer-
den auch keine Werte 
mehr vermittelt 
66: die Gemeinde sollte 
Räume und Objekte für 
die OKJA und die Ju-
gendlichen zur Verfü-
gung stellen, damit die 
Jugendlichen nicht 
überall weggeschickt 
werden 
67: Die politische Ge-
meinde finanziert die 
OKJA 
 
P2 kennt einzelne gesetzliche Grundlagen wie beispielweise das JFG, welches für die OKJA gilt. 
P3 und P4 geben an, das Räumlichkeiten in der Gemeinde für die OKJA als Infrastruktur zur Verfügung stehen sollen. 
P4 ist der Ansicht, dass die Jugendarbeit für die Kontrolle und Führung der Kinder und Jugendlichen zuständig ist, da Eltern ihre Erziehungsaufgaben nicht mehr 
wahrnehmen.  
P1 weiss über die Finanzierung nicht Bescheid, geht aber davon aus, dass die Gemeinde die OKJA mitfinanziert. P2, P3 und P4 hingegen sind sich bewusst, 
dass die OKJA über Steuergelder finanziert wird. P3 hat zudem Kenntnisse darüber das Gelder auch über Sponsoring eingenommen werden. 
Alle Lebensbereiche sind der Auffassung, dass der Gemeinderat in Gommiswald für die OKJA zuständig ist. Der Leistungsauftrag wurde unter den Rahmenbe-
dingungen von niemandem erwähnt. Ausser von P2 wurden keine Aussagen über die rechtlichen Grundlagen gemacht. 
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 Themen Theorie Kapitel 2.7 (P1) (P2) (P3) (P4) 
   Bildung Politik Religion Wirtschaft 
6) Erwartungen Vernetzung 
Qualitätssicherung 
Reflexion/Legitimation 
Interventionspositionen 
 
68: es ist schwierig, 
Nicht-Pädagogen mit 
der Schule zu verbin-
den 
69: Ideen für die Zu-
sammenarbeit müsste 
von der Schule kom-
men 
70: keine zu großen 
Erwartungen an die 
OKJA haben 
71: Die Fachperson 
der OKJA verfügt über 
bestimmtes Verständ-
nis, eine gewisse Här-
te und ist konsequent 
72: die OKJA wäre fast 
wie ein Verein, die sich 
an SchülerInnen am 
Mittwoch und Samstag 
richten 
73: die OKJA muss mit 
den Jugendlichen ar-
beiten 
74: die OKJA vernetzt 
sich und arbeitet mit 
anderen zusammen 
75: Erfahrungen zei-
gen, dass die OKJA 
von Jugend-
psychiatrien und der 
KESB meist nicht ganz 
ernst genommen wer-
den 
76: Leistung wird von 
der OKJA erbracht 
77: die Leistung der 
OKJA kann anhand 
von bestimmten Indi-
katoren gemessen und 
beurteilt werden 
78: die Jugendarbei-
tenden besitzen die 
Fähigkeit, die Jugend-
lichen abzuholen 
79: die OKJA vernetzt 
sich mit anderen Insti-
tutionen und tauscht 
sich mit ihnen aus 
80: mit dem Austausch 
können institutions-
übergreifende Ange-
bote geschaffen wer-
den 
81: Interessen von 
Jugendlichen können 
von der OKJA bei 
Behörden, der Bevöl-
kerung und der Öffent-
lichkeit vertreten wer-
den 
82: ein grosses Thema 
ist die Mes-
sung/Belegung der 
Wirkung sowie die 
Nutzung der Angebote 
83: ich würde das 
nicht messen wollen 
84: OKJA hat genü-
gend Zeit für den Auf-
bau der Organisation 
und den Beziehungen 
zu Jugendlichen 
85: die OKJA vernetzt 
sich mit der Schule und 
arbeitet mit ihr zusam-
men 
86: weitere Vernetzun-
gen sind nicht bekannt 
87: die Zusammen-
arbeit in Projekten zwi-
schen Werkhof und 
OKJA zum Thema 
Littering 
88: die OKJA führt eine 
enge Betreuung mit 
Jugendlichen 
89: die Jugendlichen 
haben eine Ansprech-
person, die sich um sie 
kümmert 
 
P1 sagt, dass die Vernetzung mit der Schule schwierig zu gestalten ist. Eine Zusammenarbeit zwischen Schule und OKJA muss von Seite der Schule gewünscht 
sein. P1 geht davon aus, das eine Fachperson der OKJA eine Haltung einnimmt, die den Jugendlichen Grenzen setzt und konsequent durchgreift und gleichzei-
tig Verständnis für Jugendliche hat. 
P2 hat die Erfahrung gemacht, dass die OKJA von anderen Institutionen wie beispielweise der KESP nicht ganz ernst genommen wird. 
P3 geht davon aus, dass die Interessen der Jugendlichen von der OKJA in den Behörden und der Bevölkerung vertritt. 
P4 benennt die Zusammenarbeit zwischen der OKJA und der Schule. Weitere Vernetzungspartner sind nicht bekannt.  
P2 wie auch P3 thematisieren das Thema der Leistung, welche an Indikatoren gemessen und beurteilt werden. P3 würde die Wirkung der OKJA nicht messen 
wollen. 
Gommiswald sieht die Aufgabe der OKJA darin sich mit anderen Organisationen zu vernetzen und gemeinsame Projekte zu lancieren. Allgemein ist zu sagen, 
dass bei Erwartungen persönliche Werte eine entscheidende Rolle spielen, daher wurde auf einen Vergleich der Aussagen verzichtet. 
Tabelle 2: Zusammenfassung der Interviews (Quelle: eigene Darstellung) 
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Kapitel 5: Diskussion der Forschungsresultate 
 
In diesem Kapitel folgt nun die fachliche Auseinandersetzung mit den in Kapitel 4 dargeleg-
ten Ergebnissen aus den vier Leitfadeninterviews. Der Diskurs basiert auf den erarbeiteten 
theoretischen Grundlagen dieser Arbeit (vgl. Kap. 2). Bei der Auswertung werden von den 
Autorinnen immer wieder Bezüge zu diesen Grundlagen hergestellt.  
Die Hauptfragestellung 3 wird in diesem Kapitel nochmals aufgegriffen und weiter ausge-
führt. 
 
3. Welche Fremdbilder und Einstellungen der Bevölkerung existieren hinsichtlich der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Gebieten, anhand des Fallbeispiels der politischen 
Gemeinde Gommiswald?  
 
Dazu wird mit dem Kapitel 5 die Leitfrage 4 bearbeitet die wie folgt lautet: 
 
4. Wie können die Ergebnisse für die Profession der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in der 
ländlichen Deutschschweiz genutzt werden? 
 
Ziel bei der Beantwortung dieser Fragen ist es, anschliessend an die Diskussion und Inter-
pretation der gefundenen Ergebnisse eine Handlungsempfehlung für die Professionellen der 
OKJA abzugeben. 
 
5.1 Diskussion und Interpretation der Forschungsergebnisse 
 
Das Kapitel 5.1, Diskussion und Interpretation der Forschungsergebnisse, soll nun die Resul-
tate und Grundlagen für die Handlungsempfehlung liefern. 
 
Der Einleitung in die fachliche Auseinandersetzung dient die folgende Grafik. Zum Verständ-
nis aller Leserinnen und Leser wird die Tabelle zunächst ausführlich erklärt. 
In der linken Spalte sind die einzelnen Leistungsanforderungen (L1 – L10) aufgezählt, wel-
che wie schon im Kap. 2.7.2 beschrieben wurden. Diese zehn Punkte entsprechen der von 
den Autorinnen gewählten und für diese Arbeit bestimmten Definition von OKJA und den 
daraus abgeleiteten Forderungen an die professionell Tätigen. Die vier Spalten rechts ent-
sprechen den Lebensbereichen Bildung, Politik, Religion und Wirtschaft (P1 – P4). Wie im 
vorangegangenen Kapitel 4.1 erklärt, wurden die separaten Aussagen der Interviewpartner 
(P1 – P4) nummeriert, wie aus den Ergebnistabellen ersichtlich wird.  
Im ersten Schritt haben die Autorinnen die Interviewpassagen ihrem Selbst- oder Berufsbild 
gegenübergestellt und die passenden bzw. deckungsgleichen Beschreibungen von OKJA 
durch die Interviewpartner in die Tabelle eingetragen.  
Unten angeführt sind die Übereinstimmungen der Aussagen mit dem Selbstbild des Auto-
renpaars. Die aufgelisteten Ausführungen der untersuchten Lebensbereiche sind im Kapitel 
4 in den Ergebnistabellen detailliert nachzulesen.  
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Zuordnung der Interviewaussagen 
 
Leistungsanforderungen Bildung 
(P1) 
Politik 
(P2) 
Religion 
(P3) 
Wirt-
schaft 
(P4) 
L1: Die OKJA fördert das Wohlbefinden der 
Menschen und die Soziale Gerechtigkeit, in dem 
sie sich an den Menschenrechten und dem Be-
rufskodex orientieren. 
29 31 33  
L2: Die OKJA vermittelt die Werte der direkten 
Demokratie und Partizipation in der Gesellschaft. 
Dies leistet einen Beitrag zur sozialen Kohäsion 
in der Gesellschaft. 
 30 23, 34 66 
L3: Die OKJA setzt sich anwaltschaftlich für die 
Kinder und Jugendlichen ein, damit sie in der 
Gesellschaft mitwirken und mitbestimmen kön-
nen. 
  81  
L4: Die OKJA arbeitet ressourcen- und bedürf-
nisorientiert, um die Kinder und Jugendlichen in 
ihrer Entwicklung zu unterstützen und zu för-
dern. 
2 5, 73 58 89 
L5: Die OKJA arbeitet integrativ, in dem sie An-
gebote schafft, die für alle Kinder und Jugendli-
che offen zugänglich sind. 
 4, 78 9, 35, 49 53 
L6: Die OKJA begünstigt die Identitätsförderung, 
in dem sie den Kinder und Jugendlichen einen 
geschützten Rahmen für den Erwerb von Sozial- 
und Selbstkompetenzen bietet. 
1, 27, 28 22, 32 37 15 
L7: Die OKJA befähigt die Kinder und Jugendli-
chen sich in einer pluralistischen Gesellschaft 
konstruktiv zu bewegen, in dem sie mit den An-
sätzen Gender und Diversity arbeitet. 
 44 48  
L8: Die OKJA arbeitet mit einem Leistungsauf-
trag, der zusammen mit der Trägerschaft ausge-
arbeitet ist. 
54 57, 76,77 10, 11, 
12, 59, 
60, 61, 
82 
62, 67 
L9: Die OKJA legitimiert ihre Handlungen und 
Interventionen mit Fach- und Professionswissen. 
   16 
L10: Die OKJA vernetzt sich mit Kooperations-
partnern und Fachstellen, um Synergien zu nut-
zen. 
 74 79, 80 85, 87 
Tabelle 3: Zuordnung der Interviewaussagen (Quelle: eigene Darstellung) 
 
Allgemein ist darauf hinzuweisen, dass sich 47 von 89 Aussagen der Interviewpartner mit 
den Erwartungen oder Leistungsanforderungen der Autorinnen an die OKJA decken. Das 
Autorenpaar ist überrascht, dass die Interviewten, trotz der fehlenden OKJA in ihrer Gemein-
de, viel Wissen über die Thematik haben. Die Interviewpartner haben konkrete Vorstellungen 
davon, was eine OKJA in der politischen Gemeinde Gommiswald leisten sollte. Die Autoren-
schaft kommt in der Diskussion zum Schluss, dass die fachlichen Begrifflichkeiten von den 
Interviewten tendenziell als Schlagwörter bez. nur oberflächlich verwendet wurden, ohne die 
Komplexität der Inhalte im Sinne der Soziokulturellen Animation zu verstehen.  
Weiter ist den Autorinnen aufgefallen, dass die Interviewpartner grundsätzlich offen gegen-
über einer OKJA in ihrer Gemeinde wären. Sie erachten die Arbeit mit Kinder und Jugendli-
chen für wichtig und würden daher eine Implementierung der Offenen Kinder- und Jugendar-
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beit begrüssen. Grundsätzlich sind sie der Ansicht, dass die Gemeinden für das Wohl der 
Kinder und Jugendlichen mitverantwortlich sind.  
Konkrete Aussagen zur Zielgruppe wurden von allen Interviewten gemacht. Die Angebote 
der OKJA sollen alle Kinder und Jugendlichen erreichen, sprich offen sein für alle und nicht 
an Verpflichtungen gebunden sein. Hier erwähnen sie auch dass Sie einen Mehrwert der 
OKJA sehen, welche sich in diesem Punkt von der Verbandsjugendarbeit unterscheidet.  
Ausserdem führen alle Interviewpartner die Thematik der Vernetzung an. Tendenziell erach-
ten sie eine Vernetzung der OKJA mit anderen Organisationen, wie z.B. mit der Schule, dem 
Werkhof, den Vereinen, etc. sinnvoll und wünschenswert. Somit können auch Überschnei-
dungen oder Doppelspurigkeiten vermieden und Synergien genutzt werden. 
Die Autorenschaft möchte im Speziellen noch darauf aufmerksam machen, dass die Person 
aus dem Lebensbereich der Religion sehr gut über die OKJA Bescheid wusste, da er lange 
in der kirchlichen Jugendarbeit tätig war und noch bis heute ist. Erkennbar ist dies auch an-
hand eines Beispiels, auf das hier verwiesen wird: 
 
P3...die Aufgabe der OKJA ist Beziehungsarbeit mit Jugendlichen, Fachperson als Vertrau-
ens- und Ansprechperson, Hilfestellung bei Problemen, bei Bedarf Hilfe von weiteren Fach-
stellen hinzuziehen (Triage), Genderarbeit, Vernetzungsarbeit und Medienpädagogik... 
 
Diese Aussage macht ersichtlich, dass P3 über Vorkenntnisse verfügt. Die Autorenschaft 
geht davon aus, dass dies nicht nur über die Erfahrungen gebildet wurde, sondern die Aus-
bildung der Person einen erheblichen Teil zum Verständnis beiträgt. Die Beachtung dieses 
Aspekts scheint für die Praxis von grosser Wichtigkeit zu sein. Für die professionell Tätigen 
bedeutet dies, dass sie sich im Alltag stets ins Bewusstsein rufen, in welchem Kontext sie 
sich bewegen bzw. mit wem sie es zu tun haben und welchen Hintergrund und welches Wis-
sen diese Person mit sich bringt.  
 
Die Einteilung der Aussagen in das oben abgebildete Raster ermöglichte den Autorinnen die 
Fremdbilder der Personen heraus zukristallisieren. Diverse Aussagen konnten keiner Leis-
tungsanforderung zugeteilt werden. Daraus ist zu entnehmen, dass es Bilder oder Vorstel-
lungen von den Interviewten gibt, die sich von Fachwissen gänzlich unterscheiden. Auf diese 
Diskrepanzen wird nun das Autorenpaar genauer eingehen.  
 
Wichtig erscheint hier anzufügen, dass von den Autorinnen einige Passagen bewusst weg-
gelassen und nicht diskutiert wurden, da sie für diese Arbeit nicht relevant sind oder diese 
nicht tangieren. 
 
Den Aufbau dieser Diskussion gestalten die Autorinnen nach den Leistungsanforderungen. 
Demnach werden zu den jeweiligen Leistungsanforderungen (L1 – L10) Aussagen bzw. er-
kannte Fremdbilder von den interviewten Personen zugeteilt und mit dem Selbst- oder Be-
rufsbild verglichen. Die Kommentare der Personen sind in diesem Teil nicht mehr numme-
riert. Einzig zu erkennen ist, von wem (P1 – P4) die Antwort stammt. Zur Vereinfachung wer-
den die Fremdbilder in einer anderen Farbe gekennzeichnet. Der Aufbau ist so gegliedert, 
dass auf die entsprechende Leistungsanforderung, welche mit dem Selbstbild gleichgestellt 
werden kann, eine allgemeine Diskussion folgt und schliesslich das Fremdbild beschrieben 
wird. Diese Beschreibungen werden mit Passagen der Interviews bekräftigt. Daraus werden 
Erwartungen an die OKJA erkennbar. Diese Forderungen stellen die Basis für die daraus 
resultierende Handlungsempfehlung dar und sind jeweils mit einem Pfeil () gekennzeich-
net. 
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5.2 Diskussion und Interpretation der einzelnen Anforderungen 
 
L1 
Die OKJA fördert das Wohlbefinden der Menschen und die Soziale Gerechtigkeit, in dem sie 
sich an den Menschenrechten und dem Berufskodex orientieren. 
 
Das Wohlbefinden der Kinder und Jugendlichen auf der Mikroebene wird genannt und er-
scheint wichtig und gewünscht. Die Interviewexperten verfassen ihre Aussagen dazu sehr 
allgemein. Sie erwähnen keine Einflussfaktoren, welche Jugendliche in Gommiswald beein-
flussen, die auf der Meso- oder Makroebene existieren. Beispielsweise beobachteten die 
Autorinnen, dass durch die fehlende Koordination zwischen ÖV und Schule Jugendliche täg-
lich eine Stunde im Dorfzentrum auf eine neue Busverbindung warten müssen. Die Inter-
viewpartner stellten aber keine Verbindung zu konkreten Situationen her, welche Kinder und 
Jugendliche von der Meso- oder Makroebene aus mitbeeinflussen.  
 
P2...es gibt eine gesetzliche Grundlage, aber konkret wo und wie viel verankert ist, ist aber 
nicht bekannt... 
 
Das Fremdbild aus der Politik verstärkt die generelle Einschätzung zu L1. Er weiss, dass es 
Gesetze gibt, aber er sieht diese nicht als essentielle Grundlage für die OKJA an, damit sie 
professionell Handeln kann. Hier besteht eine hohe Diskrepanz zwischen den Erwartungen 
der Professionellen der OKJA und ihren Auftraggebern, welche sich nicht nur auf nationale 
Gesetzte beziehen sondern auch als Menschenrechtsprofession verstehen. 
 
Professionelle der OKJA erwarten, dass Politiker ein Denken besitzen, welches genau 
diese Ebenen mitberücksichtigt. Die OKJA sollte Aufklärungsarbeit leisten, über die Makro- 
und Mesoebene sowie Teilsysteme, welche die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen 
beeinflussen. Bei Bedarf kann die OKJA auch eine Vermittlungsposition einnehmen (vgl. 
Kapitel 2.3.5.) 
 
L2 
Die OKJA vermittelt die Werte der direkten Demokratie und Partizipation in der Gesellschaft. 
Dies leistet einen Beitrag zur sozialen Kohäsion in der Gesellschaft.  
 
Das Bewusstsein der Interviewten ist zum Teil vorhanden, dass man den Kindern und Ju-
gendlichen Partizipationsmöglichkeiten geben muss. Speziell wurde das Heranführen ans 
Erwachsenensein in politischen Aspekten erwähnt. Im Gegenzug widersprechen die folgen-
den Aussagen diesen Ansätzen. 
 
P4...die OKJA bietet den Jugendlichen eine sinnvolle Gestaltung der Freizeit und werden mit 
Aktivitäten abgeholt, somit wird weniger Blödsinn gemacht und es kommt zu weniger Sach-
beschädigungen... 
 
P4...die OKJA übernimmt die Führung und Kontrolle der Kinder und Jugendlichen, da Eltern 
ihre Verantwortung diesbezüglich nicht mehr wahrnehmen... 
 
Das Fremdbild von P4 zeigt auf das er zu den Zuständigkeitsbereichen der OKJA die Kont-
rollfunktion zählt. Das Fremdbild geht auch implizit davon aus, dass durch die Präsenz der 
OKJA und der Beschäftigung von Kindern und Jugendlichen, sich Problematiken wie Sach-
beschädigungen vermindert werden. P4 berücksichtigt nicht, dass die Aufgabe der Jugend-
arbeitenden sich stark von der Funktion eines Dorfpolizisten oder der Jugendpolizei unter-
scheidet. P4 nimmt nicht wahr, dass ein Jugendpolizist in einem anderen Kontext arbeitet 
und zudem andere Handlungs- und Entscheidungskompetenzen besitzt als die Mitarbeiten-
den einer OKJA. 
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Die OKJA hat ihren Auftrag zu kommunizieren. Betreffend Erwartungen, Rollen und Ve-
rantwortungsbereichen sind mit der Gemeinde bzw. dem Träger Abklärungen zu treffen. Die-
se wiederum sind den Auftraggebenden und der Bevölkerung aufzuzeigen. Die OKJA kann 
durch diese Öffentlichkeitsarbeit Transparenz herstellen und sich gleichzeitig abgrenzen. 
 
L3 
Die OKJA setzt sich anwaltschaftlich für die Kinder und Jugendlichen ein, damit sie in der 
Gesellschaft mitwirken und mitbestimmen können. 
 
Es ist ein Bewusstsein bei den Interviewexperten vorhanden, dass sich Erwachsene um Ju-
gendliche kümmern müssen oder sollen, jedoch nicht im Sinne einer anwaltschaftlichen Po-
sition für Kinder und Jugendliche. 
 
P3...es gibt immer genügend Leute, die sich um Kinder und Jugendliche bemühen... 
 
Die Vermittlungsposition wurde nicht genannt. Der Anspruch, sich um Jugendliche zu küm-
mern, ist da. Aber die Interviewten konnten die Idee, dass die OKJA aber auch kritische So-
ziale Arbeit leistet kann und für die Interessen der Kinder und Jugendlichen anwaltschaftlich 
einsteht, somit auch bestehende Systeme hinterfragt und Veränderungsprozesse einzuleiten 
versucht, nicht mit der OKJA in Verbindung bringen. 
 
Auftraggebern und Gremien wie beispielsweise eine Jugendkommission sind darüber 
aufzuklären, dass die OKJA in der Vermittlungsposition zum Ziel hat, die Jugendlichen zur 
Selbständigkeit zu führen. Somit steht die OKJA in einem Spannungsfeld zwischen Auftrag-
geber und Adressatenschaft. Die Ansichten der Auftraggeber und diejenigen der Kinder und 
Jugendlichen sind zu thematisieren. Durch die Vermittlungsposition schildert die OKJA Prob-
lematiken aus der Perspektive der Kinder und Jugendlichen. Die anwaltschafltiche Vermitt-
lung ist also ein delikater Prozess, in der Konflikte durch Aushandlungsprozesse und klare 
Kommunikation anzugehen sind. 
 
L4 
Die OKJA arbeitet ressourcen- und bedürfnisorientiert, um die Kinder und Jugendlichen in 
ihrer Entwicklung zu unterstützen und zu fördern.  
 
Bedürfnisorientierung ist den Interviewpartner zwar ein Begriff, ihnen ist aber nicht bewusst, 
was hinter dem Begriff steht. Unter Beziehungsarbeit sind zwischenmenschliche Beziehun-
gen zu verstehen, die das Ziel haben, Vertrauen aufzubauen und einen offenen Austausch 
zu ermöglichen. Um ressourcen- und bedürfnisorientiert zu arbeiten, hat die OKJA persönli-
che Berührungspunkte herzustellen. Es benötigt somit viel Zeit um die Beziehungsarbeit und 
das Vertrauen zu Kindern und Jugendlichen herzustellen.  
 
P4...Räume für Jugendliche zur Verfügung stellen, Bedürfnisse der Jugendlichen für Projekte 
abholen und diese mit ihnen umsetzen, Hauptverantwortung über Kinder und Jugendliche 
bleibt aber beim Elternhaus.... 
 
Das Fremdbild von P4 spricht von Projekten, in welchen nur Jugendliche involviert sind. Das 
die SkA aber auch Gemeinwesen orientiert ist und bspw. Projekte mit Lehrpersonen und 
Schulen, sowie mit Eltern oder anderen Gemeindeorganisationen durchführt ist dem Inter-
viewpartner nicht bewusst. 
 
Um bedürfnis- und ressourcenorientiert arbeiten zu können braucht es genügend Stel-
lenprozent, eine gute Vernetzung, ausreichend Budget und einen Leistungsauftrag der die 
entsprechende Zeit eingeplant. 
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L5 
Die OKJA arbeitet integrativ, in dem sie Angebote schafft, die für alle Kinder und Jugendliche 
offen zugänglich sind. 
 
Die Aussagen der Interviewpartner beschreiben eine OKJA, die grundsätzlich offen ist für 
alle. Gleichzeitig implizieren sie in ihren Aussagen, dass bestimmte Kinder und Jugendliche 
ausgegrenzt sind oder werden. Welche Kinder und Jugendliche in Gommiswald tendenziell 
ausgegrenzt sein sollen oder sich selber abgrenzen bleibt unklar, da sich die Aussagen ge-
genseitig wiedersprechen. 
 
P1...die Zielgruppe besteht aus fremdsprachige Kinder und Jugendlichen... 
P1...die Zielgruppe sind keine Vereinsmitglieder... 
P2...die Zielgruppe sind vorwiegend Schweizer... 
P2...Migranten nutzen das Angebot der OKJA nicht... 
P4...Lehrlinge nutzen das Angebot nicht. Sie haben anderes zu tun... 
P4...vernünftige Jugendliche haben andere Freizeitbeschäftigungen... 
 
Die OKJA muss den niederschwelligen Zugang zu ihren Angeboten gewährleisten. Das 
Zielgruppenalter ist konzeptionell festzuhalten. Falls die OKJA punktuell Anlässe mit einge-
schränkten Zutritt anbietet, muss diese Information von Beginn weg transparent kommunizie-
ren werden (vgl. Kapitel 2.7). Beispielweise ist bei Genderangeboten wie Bubentreff oder 
Mädchentag, eine teilweise Ausgrenzung der Zielgruppe ist gegeben. 
 
L6 
Die OKJA begünstigt die Identitätsförderung, in dem sie den Kinder und Jugendlichen einen 
geschützten Rahmen für den Erwerb von Sozial- und Selbstkompetenzen bietet. 
 
Ein geschützter Rahmen ist nicht immer mit Räumlichkeiten verbunden, sondern kann ge-
mäss den Autorinnen auch im Setting einer Veranstaltung im Öffentlichen Raum gegeben 
sein. Die Interviewexperten sprechen aber von einem Raum bzw. Räumlichkeiten, in denen 
die OKJA Jugendliche führt. Dieser Raum soll den Kindern und Jugendlichen zudem die 
Möglichkeit bietet sich unabhängig von Erwachsenen treffen zu können. 
 
P1...die Fachperson der OKJA verfügt über ein bestimmtes Verständnis, eine gewisse Härte 
und ist konsequent... 
 
P4...Eltern können die Erziehung von ihren Kindern nicht mehr gewährleisten. Es werden 
auch keine Werte mehr vermittelt... 
 
Die OKJA arbeitet nicht in einem Zwangskontext, sondern beruht auf dem Prinzip der Freiwil-
ligkeit. Daher befinden sich Kinder und Jugendliche in einem anderen Kontext als in Schule, 
da beispielweise Verhaltensregeln in einem Jugendtreff bei Bedarf auch mit den Jugendli-
chen diskutiert und ausgehandelt werden können. Dies fördert die Durchsetzbarkeit der Re-
geln sowie die Mitbestimmung der Kinder und Jugendlichen. Des Weiteren können vereinzel-
te Elemente von Erziehungsaufgaben in der Arbeit der OKJA enthalten sein, dies ist jedoch 
die Ausnahme. Kinder und Jugendliche werden von der OKJA in ihrer Entwicklung und Iden-
titätsfindung unterstützt. Die Funktion der OKJA beinhaltet aber keine Übernahme der elterli-
chen Pflichten. Vielmehr ermöglicht die OKJA informelles Lernen ohne Leistungsdruckaus-
serhalb der Schule und des Elternhauses (vgl. Kapitel 2.7). 
 
Die OKJA muss sich klar positionieren und sich bei der Erarbeitung eines Leistungsauf-
trages, von den Aufgaben der Schule und des Elternhauses klar abgrenzen. 

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L7 
Die OKJA befähigt die Kinder und Jugendlichen, sich in einer pluralistischen Gesellschaft 
konstruktiv zu bewegen, in dem sie mit den Ansätzen Gender und Diversity arbeitet.  
 
Obgleich drei Interviewpartner kein Wissen über Arbeitsprinzipien der SkA und OKJA besit-
zen, ist gemäss ihren Aussagen in der Auswertungstabelle ersichtlich, dass sie sich die über 
den gesellschaftlichen Wandel und dessen Auswirkungen in gewissen Bereichen bewusst 
sind. Jedoch haben, mit Ausnahme von P3, die Interviewten keine Vorstellung was der ge-
sellschaftliche Wandel für Arbeit der OKJA konkret bedeutet. 
 
Hier ist vermehrt Aufklärungsarbeit von den Professionellen gefragt. Es muss eine Sen-
sibilisierung betreffend dem gesellschaftlichen Wandel gegenüber den Auftraggebenden und 
der Bevölkerung stattfinden. Gleichzeitig ist das Verständnis bei Erwachsenen zu schaffen, 
dass diese Entwicklung für Kinder und Jugendliche im Kontext des gesellschaftlichen Wan-
dels sehr anspruchsvoll, komplex und schwierig sein kann.  
 
L8 
Die OKJA arbeitet mit einem Leistungsauftrag, der zusammen mit der Trägerschaft ausgear-
beitet ist. 
 
Allgemein wissen die Interviewpartner Bescheid darüber wie die OKJA finanziert wird. Aber 
detailliertes Wissen über den Leistungsauftrag und was dieser beinhaltet ist ihnen nicht be-
kannt. Der Leistungsauftrag wurde von den Experten in den Interviews zum Thema Rahm-
endbedingungen nicht angesprochen oder erwähnt. 
 
P1...keine zu grossen Erwartungen an die OKJA haben... 
 
P1 zeigt ein Fremdbild, indem er die OKJA keine grossen Erwartungen stellt. Berücksichtigt 
man, dass die Erwartungen und Ansprüche, welche die OKJA an sich selbst hat, viel höher 
sind, kann hier eine immense Diskrepanz festgestellt werden. Zudem kann die Aussage von 
P1 so interpretiert werden, dass die OKJA keine erwähnenswerte Wirkung besitzt und die 
Arbeit der Professionellen keine grosse Herausforderung darstellt. 
 
Essenziel bei der Aushandlung des Leistungsauftrages ist es die Diskussion und das 
Aushandlungsgespräch vorzubereiten und Argumentarien für die inhaltlichen Punkte vorzu-
bereiten. Zudem muss transparent über Möglichkeiten und Grenzen der OKJA informiert 
werden. Erwartungshaltungen sind zu klären. Aufgrund des Professionswissens ist die Er-
wartungshaltung der OKJA meist höher als jene ihrer Auftraggebenden. Zudem gilt es Auf-
klärungsarbeit über Themen zu leisten die in einen Leistungsauftrag gehören. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seite 58 
 
  
L9 
Die OKJA legitimiert ihre Handlungen und Interventionen mit Fach- und Professionswissen. 
 
Im Leistungsauftrag werden Indikatoren, Messgrössen und Kriterien festgelegt, welche dazu 
dienen die geleistete Arbeit einer OKJA zu überprüfen. 
 
P3...ich würde das nicht messen wollen... 
 
Die Aussage von P3 entspricht nicht direkt einem Fremdbild. Die Wirkung der OKJA ist meist 
schwierig zu messen, daher wird in diesem Berufsfeld mit Fachaustausch und Gefässen wie 
Fallbesprechung, Supervision und Intervision gearbeitet. So können die Professionellen ihre 
Arbeit im Team oder mit einer einzelnenPerson (Bsp. Supervisor) reflektieren. Diese Gefäs-
se sind für eine professionelle OKJA unverzichtbar, da die Arbeit nicht nur reflektiert wird, 
sondern auch individuelle Werte und Haltungen in diesen Gefässen hinterfragt werden und 
das Team ein gemeinsames Vorgehen in der Arbeit ausgehandelt. 
 
Im Leistungsauftrag muss der Fachaustausch sowie deren Gefässe definiert sein und im 
Budget sowie im Jahresplan einkalkuliert werden. 
 
L10 
Die OKJA vernetzt sich mit Kooperationspartnern und Fachstellen, um Synergien zu nutzen.  
 
Die Interviewten betrachten das Thema der Vernetzung und Kooperation kritisch. Die Auto-
rinnen interpretieren ihre Aussagen als verhalten. Einerseits kann die OKJA als Konkurrenz-
angebot angesehen werden, andererseits können andere Institutionen die Vernetzung mit 
der OKJA als unnötigen Mehraufwand betrachtet werden. Jedoch können Angebote auch 
deckungsgleich sein, was wiederum Interesse an der Vernetzung und Kooperation weckt, 
damit Doppelspurigkeiten betreffend den Angeboten verhindert werden können. 
 
P1...es ist schwierig Nicht-Pädagogen mit der Schule zu verbinden... 
P1...Ideen für die Zusammenarbeit müsste von der Schule kommen... 
P4...ausser der Schule sind mir keine weiteren Vernetzungspartner bekannt.... 
 
Ein strategischer Aufbau von Netzwerken ist bei einem Aufbau der OKJA elementar. 
Vernetzungs- und Kooperationspartner müssen bereits bei der Planung einer OKJA kontak-
tiert werden und über die Absichten eine OKJA neu in einer Gemeinde zu implementieren, 
informiert werden. Die OKJA hat so die Gelegenheit ihre Aufgaben und Methoden darzustel-
len um Missverständnisse in Bereich der Handlungsfelder und Kompetenzen zu vermeiden. 
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5.3 Handlungsempfehlung 
 
Im anschliessenden Abschnitt werden die Autorinnen auf Basis der fachlichen Diskussion 
und Interpretation der Forschungsergebnisse eine Handlungsempfehlung ableiten. Dieser 
Katalog soll den Professionellen der OKJA als Unterstützung in ihrem Berufsalltag dienen. 
Das Autorenpaar möchte darauf aufmerksam machen, dass diese Empfehlung nicht als voll-
ständig und allgemeingültig gelten kann. Das Verzeichnis beinhaltet die wichtigsten Erkennt-
nisse aus dieser Arbeit und sollen somit als ein unterstützendes Element für die Praxis an-
gesehen werden. Das Ziel der Autorinnen ist es, mit dieser Empfehlung den in der OKJA 
Tätigen ein einfaches Instrument für ihren Berufsalltag zu Verfügung zu stellen und ihnen 
möglicherweise die Arbeit zu erleichtern.  
Die Empfehlung wird entlang bedeutender Begriffe strukturiert. Sie impliziert diverse Bruch-
teile aus dem Theorieteil, unter anderem den in Kap. 2.7.1 definierten Erwartungen, den 
fachlichen Erkenntnissen dieser Forschungsarbeit und den eigenen Berufserfahrungen der 
Autorenschaft.  
Folgende Erwartungen (vgl. Kap. 2.7.1) möchten die Autorinnen an dieser Stelle nochmals 
erwähnen, da diese eng mit dem Empfehlungskatalog verknüpft sind. 
 
 Die OKJA vernetzt sich mit Kooperationspartnern und relevanten Fachstellen, wobei 
abgeklärt wird in welchen Bereichen eine Zusammenarbeit möglich ist und welche 
Synergien genutzt werden können.  
 Die Arbeitsprozesse der OKJA basieren aus Kriterien, welche die Qualität der Arbeit 
sicherstellen.  
 Die OKJA legitimiert ihre Handlungen und Interventionen mit Fach- und Professions-
wissen. Zudem werden Gefässe für die fachliche Reflexion (Supervision, Intervision) 
regelmässig genutzt.  
 Die professionellen Kinder- und Jugendarbeitenden nehmen diverse Interventionspo-
sitionen ein. 
 
5.3.1 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Um Vorurteile oder Fremdbilder abzubauen, wird den Professionellen der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit empfohlen, sich in der Öffentlichkeit zu präsentieren. Die Bevölkerung wird 
so auf die OKJA aufmerksam. Wie in Kapitel 2.6 bereits erklärt, spielt das Erscheinungsbild 
mit Wiedererkennungswert eine bedeutende Rolle. Kinder- und Jugendarbeit findet vermehrt 
im öffentlichen Raum statt. Die OKJA ist sichtbar. Der Erkennungswert und die öffentliche 
Präsenz der OKJA verhindern Missverständnisse. Der professionelle Auftritt einer OKJA Or-
ganisation sollte gut durchdacht und im Budget eingeplant sein. Um den Wiedererken-
nungswert zu steigern sind Homepage, Visitenkarten, Flyer, Taschen, Kleider, Plakate, usw. 
mit dem Logo der Organisation gekennzeichnet und der Auftritt der Organisation vereinheit-
licht. Die OKJA hat mit unterschiedlichen Anspruchsgruppen zu kommunizieren und infor-
miert diese über ihre Angebote. Sie möchte zur Teilnahme aktivieren und muss bei Anwoh-
nerinnen und Anwohnern um Verständnis werben sowie ihre Arbeit den Leistungsträgern 
und der breiten Öffentlichkeit erklären.  
Die OKJA kann dazu diverse Instrumente für die Öffentlichkeitsarbeit nutzten. Um beispiels-
weise das Programm einer OKJA an Jugendliche zu kommunizieren, kann via Homepage, 
Facebook, Handy, Plakaten, Flyer, Pausenplatzbesuchen und mündlicher Werbung gearbei-
tet werden. Um die Bevölkerung zu erreichen können Printmedien, Ausstellungen, Markt-
stände, Bürgergespräche, Vernetzungssitzungen, Radio, lokale TV Sender, Schulinformati-
onstage und online Medien in Betracht gezogen werden. 
Die Öffentlichkeitsarbeit ist eng mit der Aufklärungsarbeit verbunden. Im öffentlichen Raum 
unterwegs zu sein, kann optimal für die Aufklärung genutzt werden. Im Austausch mit den 
Eltern, der Schule, der Politik oder Anwohnerinnen und Anwohnern, usw. können Hürden 
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abgebaut und Vertrauen aufgebaut werden. Die OKJA erhält ein Gesicht und wird für alle 
Beteiligten fassbar. 
Die Autorinnen empfehlen deshalb den Professionellen der Sozialen Arbeit, ihren Auftrag in 
der Öffentlichkeit zu kommunizieren. Aktuelle Ereignisse der OKJA können meist kostenlos 
über digitale Medien wie auch lokale Amtsblätter, Zeitungen und Newsletter oder Schulblät-
ter veröffentlicht werden. Der regelmässige Austausch mit der Bevölkerung baut Vorurteile 
ab und es kann neues Wissen generiert werden. Der Umgang mit den Bewohnern der Ge-
meinde lässt die OKJA das Umfeld, sprich den Kontext der Kinder und Jugendlichen, besser 
verstehen und kann positiv für die Arbeit genutzt werden. Ressourcen können entstehen und 
ausgeschöpft werden. Man schafft Verständnis für die Kinder und Jugendlichen der Gemein-
de und das Potenzial kann aufgezeigt werden. Die OKJA fördert Begegnungen und leistet 
einen Beitrag zur Sozialen Kohäsion. 
 
5.3.2 Aufklärungsarbeit 
 
Mit dem Betreiben von Aufklärungsarbeit wird auf die OKJA, ihre Funktion, ihr Engagement, 
ihre Aufgabe, ihre Ziele und Wirkungen aufmerksam gemacht. Die Professionellen der OKJA 
sensibilisieren die Menschen bezüglich Thematiken, welche für die OKJA und der Ausfüh-
rung ihrer Arbeit relevant sind. Die Bevölkerung kann so neue Kenntnisse generieren und die 
konstante Auseinandersetzung mit der Materie wird gewährleistet. Zudem setzen sich die 
Professionellen der Sozialen Arbeit durch die Aufklärungsarbeit mit ihrem Wissen auseinan-
der, vertiefen dieses konstant und können ihre Kenntnisse in konkreten Situationen, wie bei-
spielsweise in einem Bürgergespräch, abrufen. 
Mit dem Anwerben ihres Berufs können Potenziale der OKJA aufgezeigt werden. Hierzu ein 
Beispiel: 
In der integralen Projektarbeit können Brücken zwischen den Generationen geschaffen wer-
den, in dem man Projekte nicht nur mit Kindern und Jugendlichen durchführt, sondern die 
Erwachsenenwelt miteinbezieht. Projekte können mit mehreren Zielgruppen arbeiten und 
diverse Ressourcen können akquiriert werden. Dies wiederum führt zu einer besseren Ak-
zeptanz in der Gesellschaft und einer Image aufbesserung des Berufs.  
 
Eng mit der Öffentlichkeitsarbeit verbunden, folgt die Aufklärungsarbeit dem Ziel, die OKJA 
publik zu machen. Indem die Professionellen ihre Arbeit erklären, wird Wissen übermittelt. 
Dies führt wie in Abschnitt 5.3.1 bereits erwähnt zu einem Abbau von Vorurteilen oder 
Fremdbeschreibungen. Mit dem Wissenszuwachs lernen die Menschen den Beruf besser 
kennen und die Wichtigkeit dieses Arbeitsfeldes wird nachvollziehbar. Im Gegenzug kann 
dies vielerlei Vorteile für die OKJA mit sich bringen und die Professionellen sind nicht immer 
gezwungen ihre Arbeit und ihre Handlungen zu erklären und zu rechtfertigen. 
 
5.3.3 Lobbyarbeit und Politik 
 
Wie bereits von den Autorinnen beschrieben, stellen die Öffentlichkeits- und Aufklärungsar-
beit zwei wichtige Eckpfeiler der professionellen Arbeit dar. Der dritte Ansatzpunkt, der in 
dieselbe Richtung zielt, ist das Lobbying auf politischer Ebene. Die Soziokulturelle Animation 
handelt im basisdemokratischen Verständnis und fördert Teilhabe und ermöglicht Teilsein in 
der Gesellschaft. Mit diesem Leitprinzip und Grundverständnis sollte die OKJA, basierend 
auf dem soziokulturellen Verständnis, auf der politischen Ebene aktiv werden. Die Professio-
nellen sind aufgefordert ihre Arbeit den Menschen näher zu bringen und ihre Relevanz auf-
zuzeigen. Die Politik möchte erreichen, dass die Bürgerinnen und Bürger sich mit gesell-
schaftlichen Themen auseinandersetzen und darin partizipieren. Im Wesentlichen kann man 
somit sagen, dass die Ziele der SkA und der Politik bezüglich Partizipation kaum voneinan-
der abweichen. Dieser Berührungspunkt ist, meinen die Autorinnen, ist vielen nicht bewusst 
und muss von der SkA veranschaulicht und erläutert werden.  
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Für die OKJA in ländlichen Regionen bedeutet dies, dass sie sich auf kommunaler Ebene 
politisch engagieren. Durch die partizipative Arbeit befähigen sie Kinder und Jugendliche 
schon in ihrer Entwicklung, sich und ihre Meinungen einzubringen und an Entscheidungen 
teilzuhaben und mitverantwortlich zu sein. Wie in der fachlichen Ausführung in Kap. 2 ff. be-
schrieben, sind diese Prinzipien für die SkA wie auch für die OKJA fundamental. 
 
Um auf politischer Ebene zu arbeiten sollte sich eine Fachperson der OKJA über die lokalen 
Begebenheiten und geschichtlichen Aspekte informieren. Möglichkeiten wie beispielsweise 
an einer Gemeindeversammlung teilzunehmen sollten genutzt werden. Lobbyarbeit kann 
aber auch bedeuten, dass die OKJA Kontakt zum lokalen Gewerbeverein hergestellt. Die 
lokalen Gewerbe können gleichzeitig als Kooperationspartner oder als Sponsoring Partner in 
Frage kommen. 
 
5.3.4 Leistungsauftrag 
 
Ganz bewusst möchte das Autorenpaar auch auf den Leistungsauftrag eingehen. Für die 
Autorinnen ist der Leistungsauftrag im Zusammenhang mit professioneller OKJA von erheb-
licher Bedeutung. Dieser beinhaltet die Basis einer gelingenden und für beide Parteien zu-
friedenstellenden Zusammenarbeit. Die gemeinsame Erarbeitung eines Leistungsauftrages 
scheint unerlässlich. Bei bestehendem Konzept sind die Professionellen aufgefordert, sich 
mit dem Auftrag auseinanderzusetzen und bei Einwänden oder Verbesserungsvorschlägen 
die Diskussion mit der Auftraggeberin oder dem Auftraggeber zu suchen. Die Grundlage für 
eine gute Zusammenarbeit stellt der Leistungsauftrag dar. Der Inhalt muss präzise und ver-
ständlich ausformuliert werden. Hier empfiehlt es sich genau und detailliert zu arbeiten. 
Ebenso wird von den Professionellen der Sozialen Arbeit erwartet, dass sie ihren Auftrag 
transparent und offen kommunizieren.  
Inhaltlich müssen folgende Punkte im Leistungsauftrag definiert werden: 
 
 Konkrete Aufgaben oder auch Angebote der professionell Tätigen, das heisst welche 
Aktivitäten sind von wem und wie zu gestalten, was ist zu tun und welche Handlungs-
felder werden abgedeckt. Die Entscheidungskompetenzen der OKJA in den jeweili-
gen Handlungsfeldern sind klar festzulegen. Ein weit verbreitetes Praxisinstrument ist 
die Jahresplanung. Diese legt fest, welche Aufgaben und Angebote wann und von 
wem angegangen werden. Bei der Gestaltung der Angebote sollten insbesondere ak-
tuelle Themen und den lokalen Kontext in einer Gemeinde berücksichtigen, 
 
 welche Ziele werden verfolgt, wie können diese erreicht und umgesetzt werden. In 
der Ausarbeitung der Ziele empfiehlt es sich mit der SMART –Struktur zu Arbeiten, 
das heisst, Ziele sind Spezifisch, Messbar, Anspruchsvoll, Realistisch und Terminiert. 
Sind die Ziele entsprechen ausgearbeitet, können Massnahmen und Teilkonzepte 
aus den Zielen abgeleitet und erarbeitet werden, 
 
 welche Zielgruppe wird mit den Angeboten erreicht und kann bei Bedarf die Zielgrup-
pe ausgebaut werden, 
 
 welche Rahmenbedingungen stellt der Auftraggeber den Auftragnehmern zu Verfü-
gung oder anders gesagt, stellt er für eine professionelle Arbeit genügend Ressour-
cen zur Verfügung. Bezüglich den Anstellungsbedingungen schlagen die Autorinnen 
vor die Empfehlungen von AvenirSocial zu berücksichtigen (Lohn, Stellenprozent, 
Pensum, etc.) Zudem müssen genügen Finanzielle Mittel für die Infrastruktur, Mobili-
ar, Transporte und Unvorhergesehenes eingeplant sein, 
 
 wie und von wem wird das Personal geführt muss festgelegt sein. Es ist darauf zu 
achten, dass für die Angestellten der OKJA eine berufliche Perspektive gewährleistet 
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wird und Aufstiegsmöglichkeiten klar aufgezeigt werden können. Weiter sind genü-
gend finanzielle Mittel für Weiterbildungen bzw. Personalentwicklung bereitzustellen. 
Gleichzeitig ist darauf zu achten, ein geschlechtergerechtes Team zusammenzuset-
zen, dies gilt nicht nur beim Aufbau eines neuen Teams, sondern ist auch bei einem 
Stellenwechsel relevant. Wird eine Fachperson mit einer abgeschlossenen Ausbil-
dung in Sozialer Arbeit engagiert, kann die OKJA zudem Praktikumsstellen für Stu-
dierende zur Verfügung stellen, 
 
 Qualitätssicherung muss gewährleistet werden können, sprich es müssen genügend 
finanzielle und zeitliche Ressourcen zur Verfügung gestellt sein. Gerade in der Pla-
nung von finanziellen sowie zeitlichen Ressourcen empfiehlt es sich eine langfristige 
Perspektive einzunehmen. Gerade bei Stellen mit wenig Stellenprozenten und klei-
nen Pensen, ist die OKJA auf genügend Zeitressourcen angewiesen um sich mit an-
deren Organisationen zu Vernetzen damit auch die fachliche Reflektion in Gefässen 
wie Supervisionen, Intervisionen und Fallbesprechungen gewährleistet ist. Hier emp-
fiehlt es sich Vernetzungen und beispielsweise den Beitritt zum Berufsverband im 
Leistungsauftrag einzeln aufzulisten, damit diese Punkte im Budget berücksichtig 
werden. Weiter sind Kontakte mit Schlüsselpersonen zu pflegen und die Vernetzung 
auf kantonaler Ebene sollte auch berücksichtigt sein, 
 
 wiederkehrende Reflexion und der regelmässige Austausch mit der Auftraggeberin 
oder dem Auftraggeber bezüglich Leistungsvereinbarungen und Offenheit für mögli-
che Anpassungen des Leistungsauftrages sind abzuklären und einzuplanen. Ob-
gleich Kennzahlen und Controlling wichtige Indikatoren für das Erreichen der Leis-
tungsziele sind, sollte die OKJA mit den Auftraggebern auch Wirkungsziele bespre-
chen, die nicht in Zahlen gefasst werden können. Hier kristallisieren sich die Themen 
heraus die zu Anpassungen einer Leistungsvereinbarung führen können, 
 
 zuletzt, auch wenn diese nicht explizit im Auftrag verschriftlicht werden müssen, sol-
len die Erwartungshaltungen beiderseits angesprochen und ausdiskutiert werden und 
während dem Aushandlungsprozess sollen ihnen Beachtung geschenkt und in Ver-
einbarung integriert werden. 
 
Werden diese erwähnten Punkte bei einer Aushandlung oder Neukonzeptionierung beachtet, 
ist eine gute Grundvoraussetzung für die professionelle Arbeit gegeben. Um die Erwartungen 
und Forderungen von der OKJA oder den professionell Tätigen am richtigen Ort anzubringen 
und auch in den Prozess der Aushandlung fortzuschreiten, ist es notwendig sich im Vorfeld 
einen Plan und eine Vorgehensweise zu überlegen, an der man sich währenddessen orien-
tieren kann. Die Professionellen können so ad hoc auf Unvorhergesehenes reagieren und 
mit Überzeugung argumentieren. 
 
Die Neuentwicklung eines Auftrags setzt eine Bedarfsabklärung voraus. Diese gibt über Be-
dürfnisse der Bevölkerung Auskunft und weckt bei den Menschen Interesse, zudem kann es 
optimal für Werbung und Aufklärung genutzt werden. Die Analyse verspricht eine gut be-
gründete Vereinbarung mit dem Auftraggeber. Hier möchte die politische Gemeinde 
Gommiswald besonders erwähnt werden. Mit der Bedarfsanalyse haben sie den Grundstein 
für eine professionelle und bedürfnisorientierte Leistungsvereinbarung gelegt. 
Wie in der Einleitung dieses Kapitels erwähnt, gehen die Autorinnen auf die in Kap. 2.7.1 
definierten Erwartungen ein. Der letzte Punkt beschreibt die Einnahme von verschiedenen 
Interventionspositionen. Die komplette Aushandlung und Erarbeitung des Leistungsauftrags 
könnte nach Hangartner (2010, S.310) mit der Konzeptposition in Verbindung gebracht wer-
den. Der Prozess trägt, so Hangartner weiter, zur Legitimation bei.  
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5.3.5 Kommunikation 
 
Kommunikation ist das A und O in der Zusammenarbeit mit Menschen. Die OKJA interagiert 
in ihrem Berufsalltag mit den unterschiedlichsten Personen, Gruppen und Organisationen. 
Sie fördert den Austausch und vermittelt zwischen Lebenswelten und Systemen (vgl. Kap. 
2.3.5). Das Autorenpaar merkt an, dass die SkA hier in der Vermittlungsposition agiert. Diese 
Position scheint für die Arbeit der SkA wie auch der OKJA unverzichtbar. Hierbei geht es um 
Konfliktbewältigung, Kooperation und Vernetzung, Kommunikation und Verhandlungen. Auf 
die Begriffe der Kooperation und Vernetzung wie auch auf die Verhandlung wurde bereits in 
den vorangegangenen Kapiteln 5.3.1 – 5.3.4 eingegangen. In diesem Abschnitt werden nun 
die übrigen Punkte genauer betrachtet.  
Kommunikation ist ein weiter Begriff und es kann vieles darunter verstanden werden. Gene-
rell wird von den Sozialarbeitenden verlangt, dass sie wissen, wie kommuniziert wird. Die 
Professionellen der OKJA begegnen dem Gegenüber auf Augenhöhe, mit anderen Worten 
sie realisieren mit wem in welcher Weise gesprochen wird. Diesen unterschiedlichen An-
sprüchen können sie gerecht werden und verstehen wann was zu tun ist. Wird dies nicht 
beachtet und sind sich die Professionellen dessen nicht bewusst, kann dies zu Schwierigkei-
ten in der Interaktion führen. 
Die OKJA oder SkA muss ebenso anwaltschaftlich für die Kinder und Jugendlichen einste-
hen können. Dies erfordert ein Vermittlungs- und Verhandlungsgeschick. Die Kinder und 
Jugendlichen als Teil der Gesellschaft haben Bedürfnisse, die an die Erwachsenenwelt her-
angetragen werden sollen. Da die Kinder und Jugendlichen eine „andere Sprache“ sprechen, 
ist es die Aufgabe der OKJA Übersetzungsarbeit zu leisten. Diese Angelegenheit bietet Rei-
bungsfläche und kann zu Spannungsfeldern führen. Diese Konflikte sollen von der OKJA 
positiv genutzt und als Chance angesehen werden. Die Rolle der Sozialarbeitenden muss 
vor einer Vermittlung geklärt werden. Damit die OKJA diese Herausforderung annehmen 
kann, wird erwartet, dass sie die Auftraggebenden über ihre Absichten und ihr Mandat be-
reits im Aushandlungsprozess des Leistungsauftrages aufklären. Wenn dies geschieht und 
im Auftrag deklariert ist, besteht eine Basis für nachhaltige Zusammenarbeit. Projekte, wie 
z.B. ein Jugendparlament können entstehen. 
 
5.3.6 Reflexion 
 
Die Reflexion bildet für die Soziale Arbeit eine Grundvoraussetzung. Die Professionellen 
werden dazu angehalten, ihre Handlungen, Rollen, Werte, Einstellungen, ihren Umgang, ihre 
Settings und die Arbeitsumgebung, sprich ihre tagtägliche Arbeit zu reflektieren. Mit diversen 
Gefässen der Reflexion fördern sie ihre Selbst-, Sozial-, Fach- und Methodenkompetenzen 
und entwickeln diese weiter.  
In der Praxis empfiehlt es sich, für die Auseinandersetzung in den verschiedenen Bereichen 
vielfältige Austauschgefässe zu schaffen. So kann die professionelle Arbeit untersucht und 
überprüft werden. Dies können zum Beispiel Supervisionen oder Intervisionen sein, Fallbe-
sprechungen, Teamsitzungen, Regionale Vernetzungsgremien, Kommissionen und noch 
einiges mehr. Dies garantiert die Qualität der OKJA und die Professionellen der Sozialen 
Arbeit generieren neues Wissen. Zudem können Fehler aufgedeckt und Probleme gelöst 
werden.  
In vielen ländlichen Gemeinden in der Deutschschweiz ist meist eine Person allein für die 
OKJA zuständig und der fachliche Austausch ist im Alltag nicht vorhanden. Für diese Perso-
nen ist die Vernetzung mit anderen Fachstellen oder Organisationen essentiell. Des Weite-
ren sind Kooperationen nicht zu unterschätzen. In kleineren ländlichen Gemeinden sind die 
Arbeitspensen meist niedrig und es sind nur unzureichende Ressourcen für eine umfassen-
de OKJA vorhanden. Zu den Kooperationspartnern können z.B. Schulen, Vereine, die kirch-
liche Jugendarbeit, Elternräte oder sonstiges zählen.  
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Die Autorinnen weisen darauf hin, dass für eine professionelle Weiterentwicklung und Quali-
tätssicherung die Vernetzungen und Kooperationen ausschlaggebend sind. Infolge dessen 
ist es unerlässlich, dieses Element im Leistungsauftrag festzusetzen.  
Eine ausführliche Aufklärung zur OKJA ist für eine gelingende Zusammenarbeit mit den 
Kooperationspartnern elementar. Die Vermittlung von Informationen und Interaktion zwi-
schen den Parteien fördert das Vertrauen und Fehldeutungen können vermieden werden. 
Ein Beispiel aus der Gemeinde Gommiswald hat gezeigt, dass die Vereine misstrauisch ge-
genüber der OKJA waren, da sie die OKJA als Konkurrenz wahrgenommen hatten. Mit einer 
Kickoff-Veranstaltung, an der sich unterschiedliche Jugendarbeitsstellen vorstellten, konnten 
viele dieser Vorurteile bzw. Fremdbilder abgebaut werden und die Vereine scheinen offen für 
eine Zusammenarbeit.  
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Kapitel 6: Schlussfolgerungen 
 
In den vorangegangenen Kapiteln (vgl. Kap. 4 und 5) wurden die Ergebnisse der Untersu-
chung zusammengefasst, fachlich diskutiert und letztlich interpretiert. Aus den gewonnenen 
Erkenntnissen wurde im Weiteren eine Handlungsempfehlung zusammengestellt.  
In Kapitel 6 widmen sich die Autorinnen dem Fazit, indem die vier Fragestellungen der Arbeit 
zusammenfassend beantwortet werden. Daraus werden die Autorinnen deren Bedeutung für 
die Profession der Sozialen Arbeit ableiten. Am Ende wird die Bachelorarbeit mit dem 
Schlusswort sowie dem Ausblick des Autorenpaars abgerundet.  
 
6.1 Fazit der Ergebnisse 
 
In diesem Kapitel folgt nun die Beantwortung der für diese Arbeit leitenden Fragen. Damit 
versucht das Autorenteam das Fazit für diese Arbeit zu ziehen und es wird evaluiert, ob 
durch die Erarbeitung und die Auseinandersetzung in der Arbeit die Leitfragen geklärt wer-
den konnten. 
 
1. Welches sind die Grundlagen der professionellen Offenen Kinder- und Jugendarbeit und 
auf welchem soziokulturellen Verständnis basieren sie? 
 
Wie in Kapitel 2.4 aufgezeigt wurde, sind die Grundlagen der professionellen Kinder- und 
Jugendarbeit stark durch die Definition des Dachverbands der Offenen Jugendarbeit 
Schweiz (DOJ) geprägt. Die Aufgabe der OKJA ist es, Kinder und Jugendliche partnerschaft-
lich in das Gemeinwesen zu integriert und diese zu aktivieren, um die Entwicklung in der 
Gesellschaft mitzugestalten. Dieser Ansatz deckt sich mit dem Verständnis der Soziokulturel-
len Animation, welche die Teilhabe an der Gesellschaft fördern will und die Menschen moti-
viert individuelle Handlungsmöglichkeiten zu finden, um den sozialen Zusammenhalt in der 
Gesellschaft zu stärken sowie die biologischen, sozialen, psychischen und kulturellen Be-
dürfnisse der Menschen zu befriedigen (vgl. Kap. 2.3.1). Dies zeigt sich wiederum auch in 
den Zielen und Arbeitsprinzipien der Soziokulturellen Animation, welche ihren Schwerpunkt 
in der Vernetzung- und Kooperationsfunktion sieht (vgl. Kap. 2.3.2), dies um Ressourcen in 
der Bevölkerung zu erschliessen und diese aktiv einzubeziehen. Hier ist anzufügen, dass die 
OKJA dasselbe Ziel verfolgt. Durch die Vernetzungsarbeit mit verschiedenen Organisatio-
nen, Vereinen oder Systemen wird versucht, die Kinder und Jugendlichen in allen Lebensla-
gen zu unterstützen und durch die Zusammenarbeit aktiv in alle Systeme einzubinden. Die 
OKJA ist gewillt Ressourcen zu akquirieren, um umfassende Hilfestellung leisten zu können.  
Ferner ist zu erwähnen, dass nicht nur die Grundhaltung und die Ziele vergleichbar sind, 
sondern sich auch die Arbeitsprinzipien ähneln oder im Wesentlichen analog sind. Grund 
dafür ist sicherlich die gemeinsame Ausrichtung und Standardisierung der Ausbildung. Diese 
ist aus der Geschichte der Offenen Jugendarbeit entstanden und wurde weiterentwickelt, um 
dem gesellschaftlichen Wandel gerecht zu werden. Die theoretischen und handlungsorien-
tierten Grundlagen der Soziokulturellen Animation prägen die Offene Kinder- und Jugendar-
beit weiter (vgl. Kap. 2.5.1.).  
Das Autorenpaar konnte bei der Erarbeitung der ersten Fragestellung die Grundlagen der 
Offenen Kinder- und Jugendarbeit und der Soziokulturellen Animation aufzeigen. Es wurde 
ersichtlich, welche Zusammenhänge sowie gegenseitige Einflussnahme und Wechselwir-
kung zwischen den beiden Ansätzen vorzufinden sind. Mit der Definition von OKJA im sozio-
kulturellen Verständnis wurde die Basis für die Arbeit geschaffen und sie hat aufgezeigt wel-
ches Verständnis oder Selbstbild die Autorinnen von der OKJA besitzen. Gleichwohl möchte 
die Autorenschaft darauf aufmerksam machen, dass die Arbeit nicht alle Aspekte der OKJA 
und der SkA abdeckt und nur auf die für diese Arbeit wichtigsten Faktoren eingegangen wor-
den ist.  
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2. Welche Entwicklungstrends bestimmen die aktuelle und zukünftige professionelle Offene 
Kinder- und Jugendarbeit in der Deutschschweiz? 
 
In den letzten Jahren haben intensive Bemühungen stattgefunden, um Rahmenbedingungen 
zu schaffen, welche die Professionalisierung der OKJA gefördert haben (vgl. Kap. 2.5.3). 
Speziell im Bereich der Trägerschaften gab es einen Wandel hin zu neuen Formen von öf-
fentlich-rechtlichen Körperschaften wie beispielsweise eine Anbindung der OKJA an Ge-
meindeverwaltungen (vgl. Kap. 2.5.1), welche auch Veränderungen in der Führungsstruktur 
sowie in der Personalentwicklung der OKJA mit sich zog. Infolge dessen haben sich in der 
OKJA insbesondere administrative Arbeiten merklich gesteigert. Dieser Trend entstand ins-
besondere aufgrund des Legitimierungsdruckes gegenüber den Professionellen der SkA 
durch die öffentlichen Verwaltungsinstitutionen. 
Die Autorinnen sind in der Literaturrecherche wiederholt auf Aussagen, welche den Mangel 
an empirische Untersuchungen über die OKJA in der Schweiz feststellen, gestossen (vgl. 
Kap. 2.5.3). Aufgrund der fehlenden Forschungen ist das Handlungsfeld in der Deutsch-
schweiz durch die Praktikerinnen und Praktiker geprägt. Ansätze für Forschungs- und Ent-
wicklungsprojekte sind vorhanden (vgl. Kap. 2.6). Der Austausch zwischen Wissenschaft und 
Praxis sollte in Zukunft aber noch intensiviert werden.  
 
Die digitalen Medien spielen im Bereich der OKJA eine neuere und wichtige Komponente. 
Dieser Trend wird sowohl Erwachsene wie auch Kinder und Jugendliche in Zukunft vor neue 
Herausforderungen stellen. Die veränderten Kommunikationsmöglichkeiten beeinflussen 
zudem die sozialräumliche und projektorientierte OKJA. Des Weiteren sind regionsübergrei-
fende Projekte, welche die Identifikation mit dem Lebensraum der Jugendlichen fördern eine 
immer häufiger angewendete Methode in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit. Gleichzeitig 
gibt es auch immer mehr Jugendarbeitsstellen, die sich in regionalen Fachgruppen austau-
schen und miteinander zusammenarbeiten. 
Insbesondere im Bereich der Rahmenbedingungen in ländlichen Regionen der Deutsch-
schweiz gibt es einige Herausforderungen für die OKJA. Die Arbeitsbedingungen in ländli-
chen Gebieten werden durch berufsfremde Trägerschaften beeinflusst. Der Trend führt da-
hin, dass oft Einzelstellen mit kleinen Arbeitspensen und knappen Ressourcen entstehen. An 
diese Fachpersonen werden zusätzlich hohe Erwartungen seitens der Arbeitgeber gestellt. 
Dies wiederum führt zu häufigen Personalwechseln und hemmt eine kontinuierliche Entwick-
lung der OKJA im ländlichen Raum. Somit kann besonders bei Einzelstellen keine Wissens-
sicherung gewährleistet werden und der Beziehungs- und Vertrauensaufbau zu Kindern und 
Jugendlichen geht verloren. Erfreulich wiederum ist, dass ein Trend zu mehr Kooperationen 
mit Schulen, zu Vernetzungsarbeit, Fachtagungen, Öffentlichkeitsarbeit usw. besteht. Diese 
Austauschgefässe unterstützten den Prozess die geeignetsten Organisationformen für die 
lokalen und regional unterschiedlichen Gegebenheiten in der Offenen Kinder- und Jugendar-
beit zu finden (vgl. Kap. 2.5.3). 
 
Die gegenwärtigen Trends wurden von den Autorinnen erläutert und diese können Tenden-
zen für die zukünftigen Entwicklungen aufzeigen. Jedoch möchte das Autorenpaar darauf 
hinweisen, dass die heutigen Trends keine zu 100 % sichere Prognose für die Zukunft ga-
rantieren. Änderungen in der Gesellschaft sind nicht vollständig absehbar und Trends kön-
nen durch zukünftige Ereignisse beeinflusst und gar gewandelt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seite 67 
 
  
3. Welche Fremdbilder und Einstellungen der Bevölkerung existieren hinsichtlich der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit in ländlichen Gebieten, anhand des Fallbeispiels der politischen 
Gemeinde Gommiswald?  
 
Das Autorenteam hat sich bewusst mit einer ländlichen Gemeinde auseinandergesetzt, bei 
welcher noch keine OKJA aktiv tätig ist. Grund dafür ist, dass hierbei grössere Chancen be-
stehen, einen Kontrast bei der Gegenüberstellung der Fremdbilder mit dem Selbstbild aufzu-
zeigen. 
Um die Fremdbilder zu erforschen, wählten die Autorinnen als Methode das Experteninter-
view nach Mayer (vgl. Kap. 3.4.3). Das Autorenpaar hat sich für eine deduktive Stichprobe 
entschieden und jeweils einen Interviewpartner der vier zentralen Lebensbereiche im Ge-
meinwesen (Wirtschaft, Politik, Bildung und Religion) interviewt. Jeder Interviewpartner agiert 
in einer Funktion in seinem Lebensbereich, welche eine Schnittstelle zur OKJA repräsentie-
ren kann und somit im Alltag mit der OKJA in Kontakt kommt. Um die Interviews auswerten 
zu können, haben sich die Autorinnen am Auswertungsdesign nach Meuser und Nagel orien-
tiert (vgl. Kap. 3.5).  
Allgemein kann gesagt werden, dass unterschiedliche und unzählige Fremdbilder und Vor-
stellungen von Offener Kinder- und Jugendarbeit existieren. In den vorangegangenen Kapi-
teln 4.3 „Ergebnistabelle“ und Kapitel 5ff. betreffend der Diskussion und Interpretation der 
Forschungsergebnisse sind alle Aussagen der interviewten Personen und die daraus resul-
tierenden Fremdbilder detailliert aufgelistet und diskutiert. Um die Fragestellung drei der Ar-
beit zu beantworten, werden zusammenfassend zu den einzelnen Lebensbereichen die 
Fremdbilder aufgezeigt. Anhand der nachfolgenden beschriebenen Fremdbilder, welche 
auch für die Handlungsempfehlung leitend waren (vgl. Kap. 5.3), wird von den Autorinnen 
verdeutlicht, wie diese Bilder das Berufsfeld der OKJA beeinflussen können. 
 
Lebensbereich Bildung 
 
Der Interviewpartner aus dem Bereich Bildung erwähnt, dass eine Zusammenarbeit zwi-
schen Schule und der OKJA nicht grundsätzlich gegeben ist. Wenn das Bedürfnis einer Ver-
netzung von der Schule vorhanden sei, so könne auch eine Zusammenarbeit stattfinden. 
Konkret erwähnt er, dass es schwierig ist, Nicht-Pädagogen mit der Schule und den Lehr-
personen zusammenzubringen. Anhand seiner Einschätzung sieht er in der Kooperation 
zwischen Schule und OKJA wenig Bedarf. Er verbindet in seinem Fremdbild die Kooperation 
zwischen der Schule und der OKJA mit einem Mehraufwand. Im Widerspruch zum Fremdbild 
des Interviewten sieht das Autorenpaar die Schule als einen bedeutenden strategischen 
Kooperationspartner der OKJA. Die Schule bietet eine Plattform, um Kontakte oder Bezie-
hungen zu Kinder und Jugendlichen aufzubauen. Weiter können durch den Austausch und 
die Koordination mit der Schule Doppelspurigkeiten verhindert werden und es können ge-
meinsame Projekte entstehen. 
Wie in der Handlungsempfehlung (vgl. Kap. 5.3 ff.) bereits ausführlich erläutert, ist für die 
OKJA im soziokulturellen Verständnis der Aufbau und die Pflege von Netzwerken elementar 
um professionelle Kinder- und Jugendarbeit zu leisten. Eine gute Zusammenarbeit mit der 
Schule hat zum Ziel, Synergien zu nutzen und Ressourcen zu erschliessen, was zu keinem 
Mehraufwand für die beiden Parteien führen soll. 
 
Lebensbereich Politik 
 
Der Interviewpartner im Bereich Politik hat die Erfahrung gemacht, dass die OKJA von ande-
ren Behörden oder Institutionen (Jugendpsychiatrien, KESB) meist nicht ganz ernst genom-
men wird. Eine solche Aussage bzw. Einstellung von Drittpersonen und Institutionen haben 
einen Einfluss auf das Bild oder Konzept, welches sich der Interviewpartner über die OKJA 
konstruiert. Dies kann erhebliche Auswirkungen auf die OKJA und ihre Vernetzungsarbeit mit 
anderen Organisationen haben. Die Politik als Auftraggeberin arbeitet eng mit der OKJA zu-
sammen. Wenn diese Meinung bei einzelnen Personen der Politik vorhanden ist bzw. von 
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einer Drittperson übernommen wird, kann diese Einstellung dazu führen, dass die Fachkom-
petenzen der Jugendarbeitenden wiederholt in Frage gestellt werden. Diesbezüglich hat das 
Autorenteam in der Handlungsempfehlung ein Augenmerk auf die Aufklärungsarbeit gesetzt. 
Mit Sensibilisierung können Fremdbilder abgeschwächt und verändert werden.  
 
Lebensbereich Religion (Gemeinschaft) 
 
Nach der Meinung des Interviewpartners im Bereich Religion (Gemeinschaft) gibt es immer 
genügend Leute, die sich um Kinder und Jugendliche bemühen. Diese Aussage weicht von 
seinen anderen Vorstellungen gänzlich ab. Mit Kinder und Jugendlichen in Kontakt treten, 
können alle gewillten Personen. Diese Einstellung weist darauf hin, dass der institutionelle 
Rahmen, welchen ein Jugendarbeiter oder eine Jugendarbeiterin im Hintergrund hat, oft ver-
gessen wird. Eine professionelle OKJA verfügt über eine Vernetzung zu Fachstellen und 
Schlüsselpersonen. Sie besitzt die Möglichkeit sich fachlich auszutauschen, Unterstützung 
von anderen Fachstellen anzufordern und bei Bedarf zu triagieren. Hinzu kommt, dass die 
Jugendarbeitenden in ihrem Arbeitsalltag verschiedene Reflektionsgefässe nutzen (Supervi-
sion, Intervision, Fallbesprechungen) und sie ihre Arbeit nach dem Berufskodex der Sozialen 
Arbeit richten. Das Fremdbild des „es gibt genügend Leute die sich um Jugendliche bemü-
hen und mit ihnen arbeiten“ blendet genau diese Aspekte (vgl. Kap. 5.3.6) aus, auf welche 
eine qualitative und professionelle Kinder- und Jugendarbeit gründet.  
 
Lebensbereich Wirtschaft 
 
Die Aussagen des Interviewten des Bereiches Wirtschaft deuten darauf hin, dass er die Mei-
nung vertritt, dass die OKJA die Führung und Kontrolle von Kindern und Jugendlichen über-
nimmt, da die Eltern die Verantwortung diesbezüglich nicht mehr wahrnehmen. Sprich die 
Eltern gehen ihren Elternpflichten und der Funktion nicht nach und vermitteln keine Werte 
mehr. Die OKJA übernimmt die Kompetenzen, die er eigentlich den Eltern zuschreibt. Dies 
sind Merkmale eines statischen Familienbildes, welches andere Familienkonzepte wie z.B. 
Patchwork-Familien, Alleinerziehende, Migranten-Familien, usw. ausschliesst. 
Die Entwicklungsphase der Adoleszenz in der sich Kinder und Jugendliche vom Elternhaus 
ablösen, wird in seiner Wahrnehmung nicht berücksichtigt. Im Gegensatz dazu steht die 
OKJA, welche diese demographischen und sozialen Veränderungen in der Gesellschaft bei 
professioneller Führung miteinbindet, da diese eine wichtige Grundlage und das Verständnis 
für ihren Beruf bilden. Die Autorinnen empfehlen daher den Mitarbeitenden einer OKJA sich 
dem eigenen Rollenverständnis bewusst zu sein und über ihre Rollen in den verschiedenen 
Handlungsfeldern aufzuklären. Wie die Autorenschaft in Kapitel 5.3.1 und 5.3.2 bereits be-
schrieben hat, sind Öffentlichkeits- und Aufklärungsarbeit relevante Aspekte um solchen 
Fremdbildern entgegenzuwirken.  
 
Zu den Fremdbildern aus den verschiedenen Lebensbereichen wurde vom Autorenpaar zum 
Teil schon auf die nachfolgende Frage vier und deren Bedeutung hingedeutet. Einzelne Nut-
zungsansätze wurden bereits erwähnt und thematisiert. Um die Fragestellung vier abrun-
dend zu beantworten, hat das Autorenteam die relevantesten Aspekte oder Themen und 
Erkenntnisse aus der Forschung zusammengefasst, diese werden mit allgemeinen Hand-
lungsempfehlungen ergänzt. 
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4. Wie können die Ergebnisse für die Profession der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in der 
ländlichen Deutschschweiz genutzt werden? 
 
Die Erforschung von Fremdbildern und Einstellungen der Interviewten weisen darauf hin, in 
welchen Bereichen die Offene Kinder- und Jugendarbeit Arbeitsschwerpunkte setzen muss 
und welche Aspekte mit berufsfremden Personen genauer angeschaut werden sollen. Die 
vier Lebensbereiche Bildung, Politik, Religion und Wirtschaft sind in dieser Arbeit stellvertre-
tend für die Einstellungen und Fremdbilder der Bevölkerung in der politischen Gemeinde 
Gommiswald. Diese Lebensbereiche sind Schnittstellen mit denen die OKJA im Alltag re-
gelmässig in Kontakt kommt. Durch die Interviews wurde bereits Einfluss auf die Fremdbilder 
der betreffenden Experten genommen, indem diese sich mit dem Thema während den Inter-
views auseinandersetzten. Gerade bei Schlüsselpersonen und Stakeholdern ist die Sensibi-
lisierungsarbeit essenziell um eine optimale Zusammenarbeit zu entwickeln. 
Mit adäquaten Kommunikationssystemen, können Professionelle der OKJA auf die Einstel-
lungen und Fremdbilder von Schlüsselpersonen und der Bevölkerung einer Gemeinde Ein-
fluss nehmen, um ihre Arbeit zu erleichtern. Gleichzeitig schafft die OKJA Transparenz und 
die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen sowie die vielfältigen Handlungsfelder der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit werden für eine Gemeinde ersichtlich. 
Grundsätzlich ist zu sagen, dass Fremdbilder über die OKJA bestehen und diese die Arbeit 
der Professionellen in der OKJA prägen. Allgemein hängt das Verständnis eng mit dem Wis-
sen der Bevölkerung über die OKJA zusammen. Je mehr Wissen über den Beruf vorhanden 
ist, desto weniger werden die Professionellen der Sozialen Arbeit dazu aufgefordert, ihre 
Arbeit zu erklären. Ist die OKJA etabliert, wird sie von der Bevölkerung akzeptiert und ihre 
Wirkung wird weniger hinterfragt. Hier spielt der Wiedererkennungswert des Profils der OKJA 
eine wichtige Rolle. Wenn die Projekte und Veranstaltungen speziell im öffentlichen Raum 
für die Menschen in der Gemeinde wiederkehrend ersichtlich sind, wird die OKJA und ihr 
Mehrwert für die Gemeinschaft fassbarer. 
 
Wichtig erscheint hier, dass sich die Professionellen über die unterschiedlichen Bilder ihres 
Berufes bewusst sind. Ist diese Klarheit vorhanden, können sie besser mit schwierigen Situa-
tionen umgehen und die Professionellen laufen weniger Gefahr in eine Ohnmacht zu fallen, 
sodass sie letztlichdas Umfeld nicht oder nur punktuell beeinflussen können.  
 
Das Autorenteam hat die Erfahrung gemacht, dass die Interviewpartner aus den vier ver-
schiedenen Lebensbereichen einiges an Wissen zum Thema Offene Kinder- und Jugendar-
beit besitzen. Jedoch sind die Erwartungen meist sehr unterschiedlich und vielfältig. Die 
Menschen besitzen eine Vielzahl an Bedürfnissen, die befriedigt werden sollen. Die essenti-
elle Aufgabe für die OKJA sehen die Autorinnen darin, transparent und offen mit allen Betei-
ligten zu kommunizieren und insbesondere in den Aushandlungsprozessen mit den Stake-
holdern und der Adressatenschaft für die Position der OKJA einzustehen. 
Um Missverständnisse zu vermeiden braucht es von den Professionellen der Sozialen Arbeit 
eine klare, transparente, situations- und personenadäquate Kommunikation. 
Das Autorenteam empfiehlt den Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeitern ihre Arbeit mög-
lichst vielen Menschen näher zu bringen, über ihre Aufgaben und Ziele aufzuklären, die Per-
sonen zum Denken anzuregen und in die Öffentlichkeit zu treten. Die erarbeitete Handlungs-
empfehlung aufgrund der Forschung dieser Bachelorarbeit, soll eine Unterstützung darstel-
len und kann und soll den Alltag erleichtern. 
 
Aufgrund der Beantwortung der Fragestellungen werden die Autorinnen im nachfolgenden 
Kapitel 6.2 deren Bedeutung für die Profession der SkA herauskristallisieren und die Arbeit 
mit dem Schlusswort der Autorinnen vollenden. 
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6.2 Bedeutung für die Profession 
 
Die OKJA ist ein Teilbereich der Sozialen Arbeit und eine wichtige Komponente im Berufs-
feld der Soziokulturellen Animation. Die OKJA macht einen Grossteil des Soziokulturellen 
Gefüges in der Schweiz aus. Die OKJA stellt eine einfache Einstiegsmöglichkeit in die Sozi-
okulturelle Animation dar. Die Autorinnen haben die Erfahrung gemacht, dass die OKJA oft 
als Karrieresprungbrett betrachtet wird. Die Berufserfahrungen in der OKJA dienen als 
Grundstein für die Weiterentwicklung in einem anderen Berufsfeld der Sozialen Arbeit. Die 
Professionellender SkA sind dazu aufgefordert, dieses Berufsfeld zu fördern und zu würdi-
gen.  
 
Die Professionellen der OKJA müssen sich über ihre eigene Erwartungshaltung an ihre Tä-
tigkeit klar sein. Je nach Rahmenbedingungen einer Anstellung sind Erwartungshaltungen 
der OKJA nicht deckungsgleich mit den Erwartungen der Trägerschaft. In diesem Span-
nungsfeld hat sich der oder die Professionelle zu bewegen und je nach Rahmenbedingungen 
der Anstellung haben sie Schwerpunkte in ihrer Arbeit zu setzen. So kann verhindert werden, 
dass die eigenen Ansprüche ungedeckt bleiben und Frustrationspotenziale im Job werden 
minimiert. Die eigene Wertehaltung muss von einer Fachperson immer wieder hinterfragt 
werden, um die Realisierbarkeit der gesetzten Ziele zu überprüfen bzw. zu evaluieren. Ver-
änderungen durch Methoden der Soziokulturellen Animation können auf der Mikroebene 
wirken und eine Entwicklung in die Wege leiten, die sich in anderen Teilsystemen bemerkbar 
macht Interventionen der SkA auf der Mikroebene wie bspw. Aktionen oder Projekte können 
sich auf die Meso- und Makroebene ausweiten und gleichzeitig einen Beitrag zur Sozialen 
Kohäsion leisten.  
 
Beim Aufbau einer neuen OKJA ist eine Bedarfsanalyse gerade in einer ländlichen Gemein-
de sehr zu empfehlen. In Kooperation mit der Trägerschaft kann die Gemeinde die Bevölke-
rung über Medien oder Events auf die unterschiedlichen Praxisformen der OKJA aufmerk-
sam machen. Diese Informationen geben der Bevölkerung Kenntnisse über die inhaltliche 
Arbeit der Fachpersonen. Dies ist sehr hilfreich für eine Implementierung oder eine 
Weiterentwicklungder OKJA in Gemeinden, da die Soziokulturellen Animatorinnen und Ani-
matoren Transparenz zeigen, die Interventionspositionen anwenden und eine Erleichterung 
in der Zusammenarbeit von Bevölkerung und Behörden erwartet werden kann. Wie in der 
Handlungsempfehlung bereits erklärt wurde, sind die transparente Kommunikation, eine ge-
zielte Vernetzungsarbeit und die Ressourcenerschliessung durch Kooperationspartner es-
sentiell. Zusätzlich ist die Präsenz im Öffentlichen Raum eine geeignete Methode um Infor-
mationen und Bedürfnisse zu eruieren. 
 
Der Leistungsauftrag ist für eine professionelle OKJA elementar. Basierend darauf wird die 
Zusammenarbeit zwischen der OKJA, der Trägerschaft und den Adressatinnen und Adressa-
ten definiert. Die Autorinnen beschreiben im Kapitel 5.3.4 konkrete Empfehlungen zu den 
einzelnen Themen mitwelchen sich eine Fachperson auseinandersetzen sollte. Natürlich 
sind bereits vorhandene Leistungsaufträge regelmässig zu überprüfen und bei Bedarf neu 
auszuhandeln und anzupassen. 
 
Die Forschenden sind zur Erkenntnis gelangt das ohne Aufklärungsarbeit und Sensibilisie-
rung über das eigene Berufsfeld nur wenige Möglichkeiten bestehen, Fremdbildern und Vor-
urteilen entgegen zu wirken. Will die OKJA ihre Wirkung in einer Gemeinde optimieren, soll 
das Bewusstsein bei Professionellen vorhanden sein, dass sich Fremdbilder als Stolperstei-
ne im Berufsalltag entpuppen können. 
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6.3 Schlusswort und Ausblick 
 
Die im einleitenden Kapitel gestellten Fragen werden im Laufe der Arbeit umfassend bear-
beitet und mehrheitlich beantwortet. Das Selbst- oder Berufsbild wurde definiert und die 
Fremdbilder der Interviewpartner der vier Lebensbereiche über die Offene Kinder- und Ju-
gendarbeit wurden ausführlich untersucht und diskutiert. Die Entwicklungen und die zukünfti-
gen Trends der OKJA wurden erläutert. Die Autorinnen haben aus den Erkenntnissen, vom 
theoretischen Wissen sowie von den Forschungsergebnissen eine praxisorientierte Hand-
lungsempfehlung abgeleitet und ein berufsrelevantes Fazit wurde gezogen. Somit hat der 
Theorie – Praxis – Transfer stattgefunden. Die Zielsetzung (vgl. Kap. 1.3) dieser Arbeit ist 
damit erfüllt.  
 
Wie zu Beginn der Arbeit beschrieben, hat sich das Autorenpaar aus diversen Motivations-
gründen für diese Form und Thematik in ihrer Bachelorarbeit entschieden. Im Berufsalltag 
haben Fremdbilder immer wieder Einfluss auf ihre Arbeit gehabt und Spannungsfelder er-
zeugt. Mit dieser Arbeit verfolgten die Autorinnen mehrere Ziele und wollten eine möglichst 
praxisnahe Handlungsempfehlung generieren, welche den Alltag der OKJA erleichtern soll. 
Die Autorinnen hätten in ihrem Berufsalltag einige der Erkenntnisse, die sie durch die Erstel-
lung dieser Arbeit gewonnen haben, gut gebrauchen können. Die Aufarbeitung dieses The-
mas und der daraus entstandene Handlungskatalog, wäre aus Sicht des Autorenpaares ein 
nützliches und unterstützendes Instrument gewesen, welches Ihnen in ihren Praktika und 
später in den Anstellungen als Jugendarbeiterinnen zeitweilen die Arbeit erleichtert hätte. 
Dieser Grundgedanke prägte durchwegs die Erarbeitung der Fragestellungen.  
 
Das Autorenpaar weist darauf hin, dass die Empfehlung nicht als vollständig und umfassend 
betrachtet werden kann. Auch können Fremdbilder in unterschiedlichen Regionen variieren 
und sich über eine gewisse Zeit abschwächen oder verstärken. Darum werden die Professi-
onellen der Sozialen Arbeit dazu ermuntert diesen Katalog für ihre Arbeit anzupassen und 
weiterzuentwickeln.  
 
Zum Abschluss noch einige Anmerkungen und Forderungen der Autorinnen an die professi-
onell Tätigen der OKJA. Sie haben festgestellt, dass das Selbst- oder Berufsbild starken Ein-
fluss auf die Arbeit hat. Der Eigenwert der OKJA kann nur gesteigert werden, wenn die Be-
rufsleute ihre Arbeit ernst nehmen und gewissenhaft umsetzen. Dies verlangt viel Flexibilität, 
Verständnis, Motivation, Ausdauer und Eigeninitiative.  
 
Um das Image des Berufs aufzuwerten wird den Professionellen der Sozialen Arbeit empfoh-
len, über die OKJA und deren komplexe Zusammenhänge im Berufsalltag zu sprechen, die 
Menschen aufzuklären, Wissen zu verbreiten, sich zu vernetzen, Kooperationen zu gestal-
ten, Ressourcen zu erschliessen und kämpferisch unterwegs zu sein. Gelingt es den Fach-
personen, den Auftraggebern und der Bevölkerung diese Themen näher zu bringen, dann 
kann wirkungsvolle Arbeit von der Offenen Kinder- und Jugendarbeit geleistet werden. 
 
Bei der Erarbeitung dieser Bachelorarbeit ist den Autorinnen aufgefallen, dass wenig wis-
senschaftliche Erkenntnisse über die OKJA vorhanden sind. Da empirische Befunde über 
das Arbeitsfeld der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in der Schweiz gering sind (vgl. Kap. 
2.5.3), fänden die Autorinnen es sehr interessant, wenn weitere Forschungen in diesem Be-
reich betrieben würden. Im Anschluss an diese Arbeit wäre es aus Sicht der Autorenschaft 
besonders spannend der Frage nachzugehen, welche Wirkung die Aufklärungs- und Sensibi-
lisierungsarbeit auf die Bevölkerung einer Gemeinde in ländlichen Gebieten hat.  
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8. Anhang 
 
Anhang A: Transkription Experteninterviews der vier Lebensbereiche 
 
Transkription Experteninterview Bildung 
 
Experteninterview Bildung (anonymisiert) 
 
Datum:  09.03.2015 
Zeit:  13:00 - 14:00 Uhr 
 
Verständnis 
Was verstehen Sie unter Offener Kinder- und Jugendarbeit? 
OKJA ist, dass Kinder und Jugendliche in einem geführten und geschützten Rahmen sich 
unter Aufsicht irgendwo treffen können. Das sie etwas machen und realisieren können, das 
ihnen auch später mal etwas bringt.  
 
Haben Sie das Gefühl, dass die OKJA bereits vorhanden ist in Gommiswald? 
Ja vor Jahren hatte man das Jugendhaus. Ich weiss aber nicht genau ob das noch in Betrieb 
ist. Glaube ich nicht. Da braucht es natürlich Leute, Erwachsene dazu, die auch Zeit haben. 
Was früher im Jugendhaus passiert ist weiss ich nicht...uns sonst in der Gemeinde gibt es 
relativ viele Clubs und Vereine. Die machen auch Werbung in der Schule und das ist das 
was es hier gibt. Wichtig ist aus meiner Sicht auch, dass die Eltern das wissen und über die 
Angebote sind. Wir haben aber keinen Fussballclub, aber hatten mal einen Inline Hockeyclub 
der jetzt in Kaltbrunnen ist. Daher müssen die Eltern die Kinder immer hin und her fahren. 
Das Engagement der Eltern ist relativ hoch. Es gibt eine Liste mit allen Vereinen, wo man 
sieht was es alles so gibt. Andererseits haben wir in der Oberstufe eine Zeit lang Probleme 
mit Rauchen und Drogen gehabt. Und diese Jugendlichen haben sich an bestimmten Orten 
aufgehalten, wo man von der Schule her geschaut hat, dass man dort nicht vorbei geht. 
Auch um die Schulhäuser herum passieren manchmal Dinge wo Schüler von hier beteiligt 
sind. Die Oberstufe bietet ein Werkjahr und Freiwilligen Arbeit an wo man sie beschäftigen 
kann.OKJA, wie ist das gemeint? Offen ist für mich nicht geführt. Habe ich das Gefühl. Man 
trifft sich irgenwo vielleicht... Es gibt von der Struktur der Gemeinde ja die Kernzone wo die 
Schulen sind, mit verschiedenen Plätzen wo man sich treffen kann. Dorf treffen sie sich aber 
eher abends. Es gibt Spielstrassen und dort treffen sich Kinder, was Teenager machen, 
weiss ich nicht. Evtl. Rapperswil und später Zürich. An anderen Orten wurde für teuers Geld 
etwas gemacht und die Frag ist schon ob die Jungen das dann auch nutzen... 
 
Aufgaben und Arbeitsprinzipien 
Was denken Sie, welche Aufgaben hat die OKJA? 
Die Frage ist ob das überhaupt gewünscht wird, die Jungen müssen ja zuerst kommen. Die 
müssen ja wissen, dass es das irgendwo gibt. Die Frage ist wo es die OKJA gibt. Das die 
Jugendlichen dann auch den Platz haben. Beispielsweise bei den öffentlichen Sportanalgen, 
wenn diese mal besetzt sind, getrauen sich andere nicht mehr dort hinzugehen. Da setzen 
sich eher die grösseren und älteren jungen Erwachsenen durch. Aber ich schaffe auswärts 
und komme erst abends zurück. Daher weiss ich nicht genau wo sich Jugendliche aufhalten. 
Es gibt aber Probleme mit Littering, gemäss dem Hauswart. Jugendliche halten sich oft im 
freien auf. Die Gemeinde weiss schon wo sich die Jugendlichen aufhalten. Ich frage mich 
einfach wie kann man die Jugendlichen abholen, sie müssen ja wissen wo was stattfindet. 
Und ob die Jugendlichen dann geführt werden wollen, geht schon fast wieder in das rein-  
Offen. Die Badi ist noch sehr aktiv, eine offene Badeanstalt. Die Jungen besuchen diese oft.  
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Mit welchen Methoden werden Ihrer Meinung nach die Aufgaben umgesetzt? Wissen Sie mit 
welchen Arbeitsprinzipien OKJA arbeitet? 
Nein 
 
Zielsetzung 
Sind Ihnen die Ziele der OKJA bekannt? 
Wie soll die OKJA Ziele umsetzen? 
Das Sie sich ungeniert treffen können und miteinander etwas machen können, wo evtl. die 
Eltern nicht unbedingt wissen müssen, aber trotzdem in einen Vernünftigen Rahmen ist und 
eine Erwachsene Person die Aussicht hat. Evtl. etwas trinken und Essen können, keine Ah-
nung aber man ist dort und man weiss wie die Öffnungszeiten sind und die Eltern wissen das 
jemand dort isch. Die letzte Jugendarbeit wurde auch in dieser Richtung ausgebildet. Wichtig 
ist auch noch sich nicht alle Jugendlichen zu Hause frei sprechen können und sich dann halt 
einer erwachsenen Person ausserhalb des zu Hauses anvertrauen können. In der Schule ist 
hier ja wieder eine andere Aufgabe. Jugendlichen brauchen Wertschätzung, Erfolgserlebnis-
se, und es braucht Erwachsene die sich mit Jugendlichen auskennen. 
 
Zielgruppe 
Wer soll die OKJA erreichen? 
Die Jugendlichen die nicht unbedingt in den Verein gehen. Fremdsprachige in Gommiswald 
gibt es wenige und die sind eher unter sich.....Ich weiss nicht wie man als Schweizer die er-
reichen will. 
 
Welche Kinder/ Jugendliche nutzten Ihrer Meinung nach das Angebot der OKJA?   
Können alle Altersgruppe sein kann auch von der Familienstruktur abhängig. Wir haben ei-
nen Mittagtisch in Gommiswald und hier gehen diejenigen von der Primar und Oberstufe. Sie 
können dort auch Aufgaben machen. Das wird immer von den gleichen Frauen organisiert. 
Diese Kinder sin im Schnitt ca. 10-15 Jahre alt.  
 
Erwartungen 
Welche Erwartungen haben Sie an die OKJA? 
 
Etwas wie die Gassenarbeiter in Zürich? Ich habe das Gefühl, dass man Erwartungen nicht 
allzu viel haben kann. Ich kann mir vorstellen bis es mal eingeführt worden wäre, dann 
braucht es auch sehr viel Zeit auch... und es braucht auch Leute die das machen. Das man 
diese findet, die das machen, es durchziehen und eine Konstanz aufbauen ist schwierig. 
Aber so wissen die Jugendlichen, dass eine Person für sie da ist. Die Person müsste ein 
gewisses Verständnis aber auch eine gewisse Härte haben, Konsequenz sein. Ich kann mir 
nicht genau vorstellen, was man mit der OKJA machen könnte...Sie wäre auch fast wieder 
wie ein Verein, die sich an Schüler an einem Mittwoch oder Samstag richtet. Und sonst ha-
ben sie ja alle Hausaufgaben.  
 
Haben Sie die Erwartung, dass die OKJA sich mit anderen Institutionen zusammenarbeitet? 
Wenn ja mit wem? Wenn Nein, warum nicht? 
Es ist schwierig, wenn man nicht Pädagogen mit der Schule zu verbinden. Es müsste 
schlussendlich von der Schule her kommen, quasi ein Vorschlag, was man ergänzend ma-
chen könnte. Unter umständen könnte man die Schule anfragen, was sie davon halten, wenn 
Sie nach der Schule und der der Aufgabenhilfe, die Gassenarbeit aktiv werden wollen. Und 
ich denke eben auch, die Eltern miteinzubeziehen ist wichtig. Bewegungsdrang der von Ju-
gendlichen da ist sollte, gefördert werden in der Freizeit. Basteln und Malen können sie auch 
wo anders in Vereinen und Kirche. 
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Welche Wirkungen soll die OKJA ihrer Meinung nach haben? 
Kinder entwickeln sich alle unterschiedlich. Es sind nicht alle gleich. Es wäre gut sie wären 
verantwortungsvoller.... es ist noch schwierig zu sagen. Eigenverantwortung kommt über Tun 
und Handeln. Jugendliche trinken und rauchen und müssen von den Eltern Grenzen erler-
nen. 
 
Rahmenbedingungen 
Gibt es für Sie einen unterschied zwischen Verbandsarbeit und professioneller OKJA?  
Verband sind klar geregelt und haben ein Programm das sie machen wollten. Die offene 
Geschichte, ist, ja da weiss ich als Eltern nicht ob mein Kind wirklich dort ist. Bei der offene 
Gasserarbeit, weißt Du nicht wer dort alles geht und ob sie überhaupt gehen.  
 
Wissen Sie wie die OKJA sich finanziert? 
Lacht, wer ist noch schwierig, die Eltern wolle sicher nicht zahlen, daher müsste die Ge-
meinde sicher einen Anschub machen. Ansonsten weiss ich jetzt auch nicht wer hier mitfi-
nanzieren will. 
 
Kennen Sie den politischen Auftrag der professionellen OKJA? 
Mmh, nein kenne ich nicht. Für das haben wir einen Gemeinderat der zuständig ist. Man 
kann bei grösseren Gemeinden die schon OKJA haben schauen. Die Gemeinderätin ist noch 
nicht so lange im Amt und muss sich erst einarbeiten. 
 
Abschluss 
Ist die OKJA notwendig bzw. sinnvoll? 
Sinnvoll ist es auf eine Art sicher. Ich habe nicht unbedingt das Gefühl das es Notwendig ist. 
Aber meine Kinder sind auch nicht mehr in dem Alter und ich bin tagsüber nicht mehr in 
Gommiswald. Es ist für mich schon auch wichtig, dass sich Kinder und Jugendliche selber 
organisieren und miteinander abmachen und sich treffen. 
 
Haben Sie noch Anmerkungen zum Interview die von uns nicht angesprochen wurden? 
Ich finde es gut, dass die OKJA angesprochen wird und wenn es interessant ist für 
Gommiswald etwas zu machen, wäre ich dafür, das man auch was macht für die Jungen.  
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Transkription Experteninterview Politik 
 
Experteninterview Politik (anonymisiert) 
 
Datum:  12.03.2015  
Zeit: 18:00 - 19:00 Uhr 
 
Verständnis  
Was verstehen Sie unter Offener Kinder- und Jugendarbeit? 
Unter offener Jugendarbeit verstehe ich einfach Angebote, die einfach keine Verpflichtungen 
beinhalten für die Jugendlichen. Man versucht sie irgendwo abzuholen. Tätigkeiten, Lebens-
situationen, sie abzuholen und mit ihnen dort arbeitet. Dass ist für mich offenen Jugendar-
beit. 
 
Und was verstehen Sie unter dem Begriff offen? 
Offen bedeutet für mich, dass es für die Jugendlichen keine Verpflichtung ist, ob sie kommen 
oder nicht. Bei den Aufsuchenden geht man zu ihnen hin, aber sie müssen nicht. Das ist für 
mich das Gegenteil von institutionell, was zum Beispiel ein Verein macht. Hier geht man 
Verpflichtungen ein. Auch Beispiel bei der Schulsozialarbeit, gut dort ist es teils teils. Teils 
können sie einfach gehen und teils werden sie geschickt. 
Haben Sie das Gefühl, dass die OKJA bereits vorhanden ist in Gommiswald? 
Nein zur Zeit eigentlich nicht. Zu Zeiten als der Jugendtreff noch regelmässig offen war, sag 
ich, ist sie noch vorhanden gewesen, auch einem bescheidenen Niveau, jetzt ist es sehr we-
nig, dass würde ich noch nicht als offenen Jugendarbeit bezeichnen. Gewisse Aspekte wer-
den mit der Schulsozialarbeit abgedeckt, die ist eine Ansprechperson für die Jugendlichen, 
sonst existiert eigentlich noch nichts. 
 
Aufgaben und Arbeitsprinzipien 
Was denken Sie, welche Aufgaben hat die OKJA? 
Für wäre es eine Aufgabe den Jugendlichen einen Raum zu geben, wo es jetzt, aber nicht 
als Gebäude gemeint, einfach einen Raum geben wo sie sein können, wo sie sich einbringen 
können und auch austauschen. Das sie eine Anlaufstellen haben, wo sie können, wenn sie 
was haben. Das sind so die zentralen Sachen.  
 
Mit welchen Methoden werden Ihrer Meinung nach die Aufgaben umgesetzt? Wissen Sie mit 
welchen Arbeitsprinzipien OKJA arbeitet? 
Ich würde es jetzt in Gommiswald selber, würde ich es schon mit einem Raum umsetzen. 
Also Jugendtreff, trefforientierte Jugendarbeit, gewisser Anteil auch von aufsuchender Ju-
gendarbeit.  
 
Sind Ihnen die Arbeitsprinzipien der OKJA bekannt? Können Sie sich etwas darunter vorstel-
len? 
Nein 
 
Zielsetzung 
Sind Ihnen die Ziele der OKJA bekannt?  
Ich kann die Ziele definieren, die ich geben würde. Hier wäre wieder Raum geben, es soll ein 
präventiver Charakter auch haben, es soll Teil sein von der Entwicklung der Jugendlichen, 
auch von der gesellschaftlichen Entwicklung. Wenn man jetzt gerade den politischen Aspekt 
anschaut, dass heranführen ans Erwachsenensein. Das sehe ich so als Ziel. Für mich ist das 
so ein Puzzlestein, der in das gesellschaftliche Entwicklungsfeld hinein gehört. Neben Fami-
lie, die in erster Linie da ist, einer Schule die da ist, nebst institutionellen Sachen wie Verein 
oder kirchliche Jugendarbeit oder was auch  immer ist das auch ein Stein, der für mich da-
zugehört, dass der Jugendliche irgendwo in einem Netzwerk bewegen kann und zum Er-
wachsenen entwickeln. 
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Wie soll die OKJA Ziele umsetzen? 
 
Zielgruppe 
Wer soll die OKJA erreichen? 
Ich sehe es ein bisschen eingeschränkter, als es allgemein formuliert wird.  Vom Alter her so 
6. Klässler, also 10,11 bis 20. 
Sonst gibt es keine Einschränkungen? 
Nein, Zielgruppe ist für mich so am Alter beschränkt. 
 
Welche Kinder/ Jugendliche nutzten Ihrer Meinung nach das Angebot der OKJA? 
Hängt vom Angebot ab, ob du jetzt ein festen Treff hast oder aufsuchende Jugendarbeit 
machst. Man erreicht je nachdem andere. Wenn ich es auf Gommiswald beziehe, sind es in 
der Regel die Schweizer. Von den Migranten wird es nicht genutzt, dass ist so die Erfahrung.  
 
Erwartungen 
Welche Erwartungen haben Sie an die OKJA? 
Ich finde es soll eine Jugendarbeit geben, dass ist für mich ein Mosaikstein im Ganzen drin. 
Es ist ein Angebot dass man haben muss. Was ich erwarte ist, dass auch gewisse Leistung 
erbracht wird. Ich weiss ja nicht, welche Leistung, dass ich nicht weiss welche Jugendarbeit 
kommt und welche Jugendlichen mit welchen Problemen kommen, aber für mich muss mit 
ihnen gearbeitet werden. Und die das machen im Ganzen drin vernetzt sind. 
 
Welche Wirkungen soll die OKJA ihrer Meinung nach haben? 
Messen ist sehr schwierig, dass ist im sozialen Bereich immer so. Aber eine Leistung beur-
teilen kann man durchaus.  
Wenn man projektorientiert arbeitet und etwas auf die Beine stellt und mit den Jugendlichen 
etwas macht, sieht man ja einen Erfolg. Wenn ein paar mitmachen, wer konkret bei was im 
Einzelnen mitgemacht hat, sieht man schlecht. Wenn man einen Jugendtreff hat, sieht man 
zum Beispiel wie gut der läuft und wie die Jugendlichen kommen. Das ist nur wenn der Ju-
gendarbeiter vernetzt ist und die Fähigkeit hat, die Jugendlichen abzuholen. Das funktioniert 
nicht einfach so, dass man einen Treff aufmacht und sie strömen hinein. Die kommen wenn 
sie dort jemanden kenne. Das ist eine Geschichte die man immer wieder frisch aufbauen 
muss, weil die Jugendlichen gehen und neue nachkommen. 
 
Haben Sie die Erwartung, dass die OKJA sich mit anderen Institutionen zusammenarbeitet? 
Wenn ja mit wem? Wenn Nein, warum nicht? 
Zentrales Thema, soziales Netzwerk. Ist für mich ein wichtiger Aspekt der Sozialen Arbeit. 
Institutionelle Arbeit, so KESB und so. Ist für mich als Jugendpolitiker ist es wichtig, dass 
auch nach meiner Erfahrung nach die Jugendarbeit viele Ansprechpartner hat. Vor allem bei 
Jugendlichen die Probleme haben oder die es familiär nicht so einfach haben.  
SSA und Jugendarbeit zusammen Projekte? 
Absolut, diese Stellen müssen gut vernetzt sein. Das ist sehr wichtig. Die institutionellen 
Vernetzungen sind für die Jugendarbeit meistens ein bisschen schwieriger. Beispiel KESB 
oder Jugendpsychiatrie nehmen die Jugendarbeit meistens nicht ganz ernst. 
Vernetzung über die Gemeindegrenzen hinaus? 
Ist ein steiniges Pflaster, aber würde für mich auch hinein gehören. Nicht unter den Jugend-
arbeitern sondern unter den Gemeinden. Gerade in unseren Strukturen muss das mittelfristig 
regional organisiert sein.  
 
Rahmenbedingungen 
Gibt es für Sie einen Unterschied zwischen Verbandsarbeit und professioneller OKJA?  
Verbandsjugendarbeit eben Beispiel Verein beinhaltet immer Verpflichtungen, man muss 
immer an Trainings gehen, an Proben. Und in der OKJA ist es immer freiwillig. Man kann 
kommen oder auch nicht, kann sich zurückziehen und kann wieder kommen. Das ist eigent-
lich der wichtige Aspekt.  
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Die Themen sind auch anders. In der verbandlichen Jugendarbeit ist meistens eine Zielset-
zung vorhanden, im Sportverein oder im Musikverein geht es darum ein Instrument zu spie-
len oder einen Sport zu betreiben. Der Vereinsleiter hat im Normalfall nicht noch eine spezi-
elle Ausbildung, ist auch nicht sein Job sich um die sozialen Probleme von einem Jugendli-
chen zu kümmern. Es gibt teilweise Jugendleiter die ein gutes Gespühr haben für die Ju-
gendlichen und die abholen können und Jugendliche ein Problem erzählen, aber dies ist 
primär nicht ihre Aufgabe. Die Aufgabe von verbandlicher Jugendarbeit ist eher sinnvolle 
Freizeitbeschäftigung, oder.  
 
Wissen Sie wie die OKJA sich finanziert? 
Steuergelder.  
 
Kennen Sie den politischen Auftrag der professionellen OKJA? 
Ja. Es gibt ein Gesetz. Das heisst aber nur dass die Gemeinden ein Jugendbeauftragter ha-
ben müssen und freiwillige Angebote im Jugendbereich bereit stellen müssen. Mehr ist ge-
setzlich eigentlich nicht verankert. Das Mitwirkungsrecht ist in der politischen Diskussion im 
Kanton St.Gallen. Mehr ist eigentlich nicht verankert. Bis jetzt haben viele Gemeinden damit 
gelebt, dass sie einen Jugendbeauftragten gehabt haben und das wars. 
 
Was möchtest du für die Gemeinde Gommiswald? 
Ja schon eine richtige Jugendarbeit. Dem Bedarf und der Grösse irgendwo angepasst. Für 
unsere Gemeinde mit 5'000 Einwohnern.  
An den Ideen würde es ja nicht fehlen? Oder? 
Nein, an den Ideen nicht, ich habe auch die Idee des Jugendbüros noch spannend gefun-
den. Ein wenig ein anderer Ansatz. Ich habe einfach Mühe mich von der Idee des Jugend-
treffs zu verabschieden. Ich weiss Jugendtreff ist in der Sozialen Arbeit immer ein Thema. 
Aber für mich ist die sozialräumliche Jugendarbeit so eine Modegeschichte. Im Moment ist 
besser kein Treff nur so Aufsuchend und das ändert sich in 5 bis 10 Jahren wieder, für dass 
bin ich schon genug lange dabei. 
 
Abschluss 
Haben Sie noch Anmerkungen zum Interview die von uns nicht angesprochen wurden? 
Nein 
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Transkription Experteninterview Religion 
 
Experteninterview Religion (anonymisiert) 
 
Datum:  02.03.2015 
Zeit:  13:30 - 15:00 Uhr 
 
Allgemeine Fragen 
Was verstehen Sie unter Offener Kinder- und Jugendarbeit? 
OJKA ist für mich etwas das in der Freizeit stattfindet, wo offen ist und alle Kinder und das 
Jugendliche eingeladen sind. Das es unabhängig von Nationalität oder von Herkunftsfamilie. 
Offen  kann auch heissen auf das Thema bezogen, ist es begrenzt geographisch, auf die 
politische Gemeinde die das anbietet, ist aber eigentlich auch da offen. 
Für uns als überregionale Kirchgemeinde, ist das immer auch ein Thema, es ist uns aber 
nicht wichtig woher jemand kommt oder welche Religion sie ausüben. 
Offene Jugendarbeit heisst aber auch, dass jemand diese organisiert, es ist eine geleitete 
Arbeit. Es ist nicht nur ein Raum der einfach offen ist und da kann man hingehen. Es geht 
auch noch um Inhalt, Personelle Verantwortung, Angebote usw. von einer Fachperson. 
 
Haben Sie das Gefühl, dass die OKJA bereits vorhanden ist in Gommiswald? 
Ja, in Ansätzen, weiss im Moment gar nicht genau ob das Jugi noch offen ist oder nicht.  
Man hat das probiert aus Privatinitiative, kann man sagen. So etwas in die Richtung, aber 
das ist nicht in diesem Sinne eine Fachperson. In Ansätze hat man natürlich probiert, von 
den Vereine  und der Kirche her von der Jugi her, wenigstens ein Grundangebot anzubieten. 
Ist aber nicht das was ich unter professioneller offenen Kinder und Jugendarbeit verstehe. 
Die OKJA ist für mich klar etwas das im Auftrag der Öffentlichkeit, von einer politischen Ge-
meine die als verantwortlicher Träger in Erscheinung treten muss. Das hat es nicht gegeben. 
Aber man hat versucht die OKJA durch die privaten Körperschaften.  
 
Aufgaben und Arbeitsprinzipien: 
Was denken Sie, welche Aufgaben hat die OKJA? 
Für mich geht es darum, dass Kinder oder Jugendliche befähigt werden Freizeit sinnvoll sel-
ber zu gestalten und Sie Ideen, Wünsche und Träume versuchen zu realisieren, mit Unter-
stützung und Anleitung von Fachpersonen. Diese Personen können die Jugendlichen auch 
unterstützen da sie ja entsprechen Ausgebildet sind und Fähigkeiten haben. Es geht auch 
um Begleitung wenn Fragen oder Probleme vorhanden sind die Kinder und Jugendliche ha-
ben. Das die Kinder Jugendlichen eine Anlaufstelle haben ausserhalb der Schule bzw. 
Schulsozialarbeit. Oder auch ausserhalb der Kirche und der Familie und eine Fachperson 
eine Ansprechperson ist für Begleitung im Bereich der Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen. Es ist wichtig die Fachperson auch eine Begleitperson ist für die seelische Entwick-
lung für Kinder und Jugendliche. 
Es gehört für mich nicht dazu, dass man sich zwingend ein riesen super Programm aus-
denkt. Das funktioniert heute nicht mehr. Auch wenn man einen super Raum hat, langt dies 
nicht. Man muss nicht alles super durchorganisiert haben. Erwachsene haben eine Vorstel-
lung von Jugendarbeit „man meint man wisse was es braucht“, die Vorstellungen und Be-
dürfnisse der Jugendlichen ändern sich aber Konstant. Vernetzung, Mobilität, Kommunikati-
on von den Kinder und Jugendlichen haben sich massiv verändert. Stichwort; Social Media – 
Whatsup. Wir stellen fest, dass du heute nicht erwarten kannst, dass ein Jugendlicher schon 
drei Tag im vorherein sagt, ich komme oder ich komme nicht. Sie wissen meistens am Mor-
gen noch nicht ob Sie am Nachmittag vorbeischauen.  
 
Wichtigste Aufgabe OKJA? 
Natürlich sehe ich durch Profession als Pfarrer die wichtigste Aufgabe eines Jugendarbeiters 
in der Begleitung. Zudem muss man Jugendliche gern haben, ansonsten ist man nicht am 
richtigen Ort. Die Form und die Art und Weise, wie man das macht, was für Angebote man 
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macht ist nicht gleichwichtig. Persönlichkeit, Vorbild sein, Bezugsperson, Begleitperson sein 
ist nach meinem Gefühl viel wichtiger. Junge Menschen brauchen heute unter den Erwach-
senen eine Person der sie auch Vertrauen können unter anderem wenn Sie Probleme haben 
und das haben Junge Menschen oftmals. Junge Menschen brauchen einen Ort, wo sie hin-
gehen können. Die Fachperson muss nicht alle Probleme lösen können aber hinhören und 
zuhören ist wichtig. Dann kann entschieden werden ob noch weitere Hilfe bei Bedarf hinzu-
gezogen werden kann (Triage). Dies ist die wichtigste Aufgabe für die OKJA für Jugendliche 
die das nutzen wollen. 
 
Mit welchen Methoden werden Ihrer Meinung nach die Aufgaben umgesetzt? Wissen Sie mit 
welchen Arbeitsprinzipien OKJA arbeitet? 
Partizipation zum Beispiel ist ein Stichwort das mir jetzt so spontan in denn Sinn kommt. Ich 
denke die OKJA arbeite auch mit diesem Prinzip oder Methodik arbeitet. Befähigung, Kinder 
und Jugendliche dazu befähigen etwas zu machen, nicht nur Konsumangebote anbieten, 
Konsum haben die Jugendlichen sowieso zu viel. Lernen, dass man selber etwas bewirken 
und erreichen kann, mit entsprechender Unterstützung wenn es sie braucht. Raum für Be-
ziehungen schaffen und Kontakt schaffen, denke ich ist ein wichtiges Thema. Real life Men-
schen kennen, nicht nur in virtuelle Räume auswachsen. Peer-Groups sind wichtig in diesem 
Alter. Das ist das was mir so in den Sinn kommt in diesem Zusammenhang.  
 
Zielsetzung 
Sind Ihnen die Ziele der OKJA bekannt?  
Ziele sind mit Aufgaben verbunden und sind ein wichtiger Beitrag für die Gesellschaft und für 
das Zusammenleben, in einer spezifischen Altersgruppe. Lebensraum positive gestalten und 
zu entwickeln, denn das braucht es. Gewisse Gesellschaftschichten denken unser Lebens-
standard ist Status quo. Und dies ist ein Ziel ein Beitrag, dass aus den Jugendliche, die sich 
in der Gesellschaft zurecht finden (Leben) Individuelle wie auch sozial. Die nächste Genera-
tion befähigen ein glückliches Leben zu finden. Umstände hier sind anders als sonst auf der 
Welt und das muss erlent werden wie sich in die Gesellschaft einzubringen. Daher ist die 
OKJA wichtig da sie Jugendliche versucht die Gesellschaft einzubinden. Gesellschaft ist 
komplexer geworden und früher war alles überschaubarer.  
Strukturen waren früher überschaubarer. Da Möglichkeiten viel kleiner sind. Heute ist das 
viel Komplexer siehe Thema Berufswahl, Jugendliche & Erwachsene sind stark gefordet, 
Was ist meine Berufung? Was ein Beruf der mich erfüllen wird? Die Herausforderungen sind 
aufgrund der Zusammensetzung der Gesellschaft grösser geworden, Herkunft, Religion, 
Schulen. OKJA wird daher immer wichtger. Auch Kirche hat ihre Rolle, Vereine, Politik. 
 
Wie soll die OKJA Ziele umsetzen? 
Ziele hängen für mich nah mit den Aufgaben zusammen. Ziel wäre das man einen wichtigen 
Beitrag leisten kann für unsere Gesellschaft als ganzes. Das Zusammenleben in einem Um-
feld in einem Dorf oder einer pol. fusionierten Gemeinde wie beispielsweise dies bei 
Gommiswald der Fall ist. Der Lebensraum in dem die Kinder und Jugendlichen aufwachsen 
positiv zu gestalten und zu entwickeln. Das braucht es meiner Meinung nach. Dies ist auch 
meine persönliche Haltung. Man bekommt das Gefühl, dass gewisse Gesellschaftsschichten 
vieles als Selbstverständlich halten und denken es bleibt einfach immer so. Unser Lebens-
standard wurde durch unsere Vorgänger aufgebaut erreicht, der Standard braucht eine pfle-
ge, Entwicklung und das Bewusstsein dazu auch. Und das wäre eins der Ziele einer OKJA, 
und hier einen sehr wichtigen Beitrag leisten, dass aus den Jugendlichen, Erwachsene wer-
den, die sich in der Gesellschaft und auch in ihrem Leben zurechtfinden. Immer individuell 
und sozial, es ist beides wichtig für den jungen Menschen. Wir haben doch als Gesellschaft 
den Auftrag unsere nächste Generation zu befähigen das sie ein glückliches Leben führen 
können. Und die Umstände sind hier (in der Schweiz) natürlich anders als irgendwo auf der 
Welt. Und das muss man erlernen und daher ist die Kinder und Jugendarbeit auch wichtig. 
Die OKJA hilft hier ein wichtiges Ziel zu verfolgen und zu erreichen für die Gesellschaft. Die 
Arbeit wird immer wichtiger, weil die Gesellschaft als ganzer komplexer geworden ist.  Das 
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aufwachsen in früheren Generationen war einfacher und man erlebte eine viel überschauba-
rere Schweiz. Also die  Strukturen in den du aufwächst und in denen du dich orientierst sind 
einfacher gewesen. Einfacher im Sinn, man konnte sein Umfeld schnell überschauen und 
wusste wo bin ich, wo gehöre ich hin und was habe ich für Möglichkeiten. Die sind damals 
natürlich viel kleiner gewesen, auch Gesellschaftlich gesehen. Heute ist das viel komplexer. 
Nur schon das Thema Berufswahl ist ein riesen Thema. Die Jungen sind da stark gefordert 
und wir Erwachsenen auch. Wie findet ein junger Mensch da draussen heraus was seine 
Berufung ist? Das gehört bei jedem Mensch dazu herauszufinden, was ist wirklich mein Be-
ruf der mich erfüllen wird und wo ich das was ich mitbringe entfalten kann. Und das ist eine 
grössere Herausforderung als früher denke ich. Hier kommt die ganze Thematik hervor mit 
der Zusammensetzung unserer Gesellschaft. Nationalität, Religionen, die Schulen, in der es 
heute auch schwieriger ist sein Platz als Schüler zu finden als früher. Ich denke es kann 
nicht genügend Leute geben die sich um Kinder und Jugendliche bemühen. Daher halt ich 
die Jugendarbeit als Angebot, als einen wichtigen Pfeiler, neben allen anderen die es auch 
noch gibt. Bsp: Kirche, Vereine, Musik, Sport, Schulen, pol. Strukturen.  
Auf Gommiswald bezogen braucht es natürlich Ressourcen, Personal und Geld das gehört 
einfach dazu und ist ja das woran es häufig...was lange auf pol. Ebene gefehlt hat. So nach 
dem Motto: hatten wir früher auch nicht, es gibt ja vereine, kann es in einem Dorf heissen. 
Ich meine, auf  Gommiswald bezogen braucht es eine doppelte Strategie um diese Ziele zu 
erreichen. Einerseits braucht es einen Raum, ganz ohne das ist es einfach schwieriger. Ein 
Jugi bzw. Jugendtreff oder Jugendbistro. Andererseits reicht der Raum alleine nicht. Es 
brauch eine Aufsuchende Jugendarbeit die auf sie zugeht, in der Badi, in der Schule, auf 
öffentliche Plätze und in den anderen Dörfer müssen auch miteinbezogen werden. Dies bei-
den Standbeine braucht es für Gommiswald . Der Beziehungsaufbau und mindestens am 
Anfang das aktive zugehen auf Jugendliche. Das ander ist wo kann man sich aufhalten uns 
sich treffen, einen Ort an denen man die Beziehungen zu den Jugendarbeiter pflegen kann. 
Reine mobile Arbeit finde ich einen guten Ansatz aber es braucht auch einen Ort. Beides ist 
zu nutzen für Gommiswald: Kombinationslösung. Nicht alle Jugendliche kommen in ein Ju-
gendtreff. Je nach Vernetzung haben Jugendliche andere Bedürfnisse. Jugendliche können 
sehr viel lernen im Jugi. Für die eine stimmt dies. Andere gehen evtl. in einen Verein und 
machen dort aktiv mit. Wichtig ist es für Jugendlichen die ansonsten nicht haben. Du kannst 
nicht alle Kinder und Jugendliche über einen Kamm schären. Für Kinder die nichts habe ist 
es ganz besonders wichtig etwas zu haben, damit sie nicht abstürzten oder durch die Ma-
sche fliegen. Speziell wenn sie nicht als Teil der Gesellschaft erleben.  
 
Zielgruppe 
Wer soll die OKJA erreichen?  
Welche Kinder/ Jugendliche nutzten Ihrer Meinung nach das Angebot der OKJA?  
Zielgruppe ganz konkret ist es eine Alterfrage also von bis. Also für wenn ist das Jugi bei-
spielsweise am Mittwochnachmittag offen. Also Altersspezifisch, oder Geschlechterspezi-
fisch. Das ist auch ein Thema. Es gibt mal eine Mädchenabend oder Bubennachmittag. Das 
sind so zwei Unterscheidungskriterien wo man probieren kann zu differenzieren. Das andere 
ist natürlich mehr noch die Frage von den Schichten oder den Milieus. Je nach Familie und 
Integrationsgrad sind verschiedene Anspruchsgruppen im Dorf. Gomiswald hat beispielweise 
einen hervorragenden funktionierenden Musikverein. Haben eine tolle Jugendarbeit im Be-
reich Kinder und Jugendmusik. Sie erreichen aber auch da nur ein bestimmtes Millieu. A, die 
welche sich für Musik interessieren und B, die welche sich das leisten können. Instrumental-
unterricht, ein Instrument kaufen das kostet. Sport kann auch kosten, je nach Sportart. Un-
terscheidungen finden hier schon statt. 
Wichtig ist für die OKJA das sie keine grösse Hürde gibt für die Jugendlichen. Kein Eintritts-
geld um dazu zu gehören, weil dann schliesst du automatisch wieder Jugendlichen aus. Wir 
haben ja am Kick-off gehört, dass ausländische Kinder durch die Verein, ausser den Sport-
vereinen, schlechter erreicht werden.  
Das ist eine Frage, Integration als Thema: Wie erreicht man diese Kinder die Vereinskultur 
nicht kennen, da es eine Schweizer – Kultur und auch nicht die Mittel dazu haben. OJKA 
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kann Kinder erreich die ansonsten schlechten Zugang zu Angeboten haben. Wie kann man 
diese Jugendlichen erreichen die ansonsten im öffentlichen Raum rumhängen oder auf dem 
Schulhausplatz. Was ja meistens die ausländischen Kinder sind und die Schweizer sich be-
klagen und den öffentlichen Raum nicht mehr in beschlag nehmen. Die, die sonst nichts ha-
ben nehmen den öffentlichen Raum in Anspruch und gehen beispielweise auch auf den 
Schulplatz um Sport zu machen. Ich höre als Ausage oft: Immer sind die dort, wir können gar 
nicht mehr dahin. Und dann muss man sich Fragen, warum sind die dort? Und warum sind 
sie dort und nicht an einem anderen Ort. Es ist eine Kutlur die in ihrem eigene Land, wenn es 
ausländische Kinder sind, die Freizeit draussen stattfindet, in der Gemeinschaft. Bei unse-
rem Kulturkreis. Freizeit an der wärme statt, da es draussen kalt ist. In der Schweiz eher im 
familiären Rahmen und in Innenraum da Klima. Zudem haben wir heute ganz andere Mög-
lichkeiten als draussen auf dem Pausenplatz Fussball zu spielen. Im Dorf kenn man solche 
Themen.  
 
Erwartungen 
Welche Erwartungen haben Sie an die OKJA? 
Erwartung ist sicher mal die, dass wenn es Zustande kommt, das man sicher probiert sich zu 
vernetzen. Das man probiert Lücken zu füllen bei bestehenden Zielgruppen. Vernetzung ist 
wichtig, darum da man rausfindet, was machen andere Institutionen. Man muss miteinander 
reden und fragen, was macht denn ihr eigentlich? So werden Doppelspurigkeiten vermieden. 
Man kann auch Institution übergreifend Angebote schaffen. Die Vernetzungsstruktur ermög-
licht diese Erwartungen und man kennt Ansprechpersonen mit denen man probieren kann 
gemeinsame etwas zu machen. Die Interessen gegenüber der Bevölkerung, den Behörden 
und der Öffentlichkeit können von der OKJA vertreten werden. Das wäre so meine Erwar-
tung an eine professionell eingerichtete Stelle (OKJA). Das gibt den Kindern und Jugendli-
chen im öffentlichen Diskurs ein neues Gewicht. Das passiert schon fast automatisch, durch 
das dass Thema mit einer OJKA eine neue Stellung bekommt.  Man denkt aber schon zuerst 
immer an Angebot geben. Aber ich würde das jetzt auch nicht messen wollen mit Anzahl 
Kinder die da tagein, tagaus das Angebot nutzen. Was bei der OKJA mittlerweilen ja viel 
stärker ein Thema ist...was man alles probiert zu messen, belegen. Wie ist die Wirkung. Wie 
viel Kontakt hat man gehabt, wie viele Fälle. Aber OKJA braucht Zeit. Es braucht eine Auf-
bauzeit. Es hat dann eben mit Beziehung zu tun und Beziehungsaufbau zu tun. Das braucht 
einfach Zeit. Ja die Erwartung ist schon die, das man die Schaffung einer OKJA erreichen 
kann, damit die Jungen eine Ort, eine Person haben, wo sie wissen, die ist dann und dann, 
dort und dort erreichbar. Zusätzlich zu den Personen die sie ja schon in der Schule haben. 
Das bewirkt schon etwas.  
 
Welche Wirkungen soll die OKJA ihrer Meinung nach haben? 
Haben Sie die Erwartung, dass die OKJA sich mit anderen Institutionen zusammenarbeitet? 
Wenn ja mit wem? Wenn Nein, warum nicht? 
Es ist eine Wechselwirkung. Dem Aufbauen einer OKJA wird sich in diesem Beziehungsnetz 
von Vereinen, Eltern, Schulen und Behörden verorten und vernetzen. Da entsteht eine Wir-
kung. 
 
Rahmenbedingungen 
Gibt es für Sie einen Unterschied zwischen Verbandsarbeit und professioneller OKJA?  
Unterschied klassische Verbandsarbeit ist enger gefasst in den Zielen. Die Kirche will den 
Jugendlichen die Kirche als Ort anbieten in dem sie sich beheimaten können und mit christli-
chen Werten in Verbindung kommen. Vereine sind (verdeckt oder unverdeckt) Zweckgebun-
dener. Denk oder Handlungsmuster werden in der OJKA nicht vermittelt. Bei der OKJA ist 
der Zweck da weniger eng gebunden, Ziele sind bei Vereine auch enger gebunden. Aber sie 
sind auch nicht wertefrei. Sie wollen ja Integration in die Gesellschaft fördern. In der OKJA 
hat nicht von vorherein Klarheit was man macht. Ausser, das man in einem Raum sein will 
und sinnvolle Freizeitbeschäftigungen ermöglichen. Aber was denn das genau heisst, ist 
offen, auch ergebnissoffen und das ist einer der wichtigen Unterschiede von der Herkunft 
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und der Einbettung her. Vereine haben in den Statuten und Zweck formuliert und ist daher 
konkreter. Thematisch sind Vereine enger gefasst. Positive formuliert, bietet OKJA eine offe-
nen Raum an, indem nichts verplant ist und die eigene Kreativität, Fantasie, und Ressourcen 
entwickelt werden können. Ohne dass sie in der Richtung schon stark gesteuert werden, in 
welche Richtung das es gehen soll. Die pol. Gemeinde hat immer die gesammte Bevölke-
rung im Blick. Beispielsweise ist ein Gemeinderat immer gewählt um das Zusammenleben in 
einem poltitischen Gebilde so zu organisieren, das jeder der hier lebt ein Teil davon ist. Ge-
meinde hat das Zusammenleben im Blick für alle. Vereine haben nur ihre Mitglieder im Blick. 
 
Wissen Sie wie die OKJA sich finanziert? 
Professionelle OKJA wird sie über Steuergelder, pol. Gemeinde finanziert plus wenn sie 
Glück haben gibt es noch Sponsoren, Kirchen. Es gibt verschiedene Modelle, kleine Sponso-
rengelder werden eingeholt von der OKJA. Oftmals wird die Jugendarbeit aber auch aus 
Eigeninitiative bzw. Privatinitiative aufgebaut werden, aber professionelle soll OKJA über die 
politischen Instanzen aufgebaut werden. An dem hat es ja auch lang gehapert, das man sich 
gefragt hat, haben wir überhaupt Geld für OKJA? Kennen Sie den politischen Auftrag der 
professionellen OKJA? 
 
Abschluss 
Ist die OKJA notwendig bzw. sinnvoll? 
Beides. Klar. 
 
Haben Sie noch Anmerkungen zum Interview die von uns nicht angesprochen wurden? 
Vor allem das, dass ich es lässig finde und sehr begrüsse, das die Gemeinde Gommiswald 
an der Beteiligung an der Realisierung einer OKJA interessiert ist.  
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Transkription Experteninterview Wirtschaft 
 
Experteninterview Wirtschaft (anonymisiert) 
 
Datum:  09.03.2015 
Zeit:   13:00-14:00 Uhr 
 
Verständnis 
Was verstehen Sie unter Offener Kinder- und Jugendarbeit? 
Dass von den Behörden aus Verantwortung sollte übernommen werden, dass man den Jun-
gen etwas bieten kann, wo sie auch in der Freizeit hin können. Ein Treffpunkt, damit sie sich 
auch treffen können und die Freizeit sinnvoller gestalten können.  
 
Und was wäre den Behörden ihre Aufgabe? 
Dass sie Gebäude zur Verfügung stellen. Wir haben ja in Gommiswald einen Jugendtreff. 
Dort können sie sich treffen. Die Jugendarbeit so forssieren und den Jugendlichen Räum-
lichkeiten zur Verfügung stellen.  Einen Treffpunkt, wo sie zusammenkommen können.  
 
Gibt es sonst noch Orte, wo die Jugendlichen zusammenkommen? Öffentliche Orte? Draus-
sen? 
Es gibt eigentlich nur den Treff, sonst nein eigentlich nicht. Sonst ist nicht viel vorhanden. In 
unserer Gemeinde gibt es für die Jugendlichen sonst nicht besonders viel.  
 
Würden Sie einen öffentlichen Raum für die Jugendlichen begrüssen? 
Ja sicher. So dass die Jugendlichen sich im öffentlichen Raum treffen können. Ohne dass 
sie sich in ihre Ecken verziehen müssen. Finden nicht immer alle gut, wenn die Jugendlichen 
sich draussen aufhalten, kann zu Konflikten führen.  
 
Gibt es Hotspots?  
Sie halten sich gerne noch an öffentlichen Spielplätzen auf, ist aber nicht dem Alter entspre-
chend. Die Kinder stören sich daran. Die wollen halt wirklich spielen. Vielleicht ein Pärkli für 
Teenager machen oder so etwas in Betracht ziehen. Sonst gibt es nichts. 
 
Haben Sie das Gefühl, dass die OKJA bereits vorhanden ist in Gommiswald? 
Eigentlich ein Jugendtreff aber sonst nicht viel vorhanden ausserhalb des Treffpunkts.  
OJA findet statt, aber zu wenig, man könnte mehr machen. Im Freien etwas machen, den 
Jugendlichen etwas zur Verfügung stellen.  
 
Wer macht im Moment die JA? 
Zuständig ist eine Gemeinderätin, die für die Jugendarbeit verantwortlich ist im Dorf.  
 
Wissen Sie wer den Jugendtreff leitet? 
Jugendtreff wird von Gemeinderätin geführt und Jugendliche sind auch zuständig. Weiss 
nicht genau wer. 
 
Aufgaben und Arbeitsprinzipien 
Was denken Sie, welche Aufgaben hat die OKJA? 
Einerseits, müsste mehr vom Elternhaus kommen. Heute hat sich alles verändert und heute 
ist den Jugendlichen langweilig und wissen nichts mit der Freizeit anzufangen. Dass war bei 
uns in der Jugend schon noch ein wenig anders. Sie wissen nicht was mit der Zeit anfangen.  
Ich kenne keine konkreten Angebote.  
 
Mit welchen Methoden werden Ihrer Meinung nach die Aufgaben umgesetzt? Wissen Sie mit 
welchen Arbeitsprinzipien OKJA arbeitet? 
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Räumlichkeiten zur Verfügung zu stellen, Bedürfnisse der Jugendlichen zu Einrichtungen 
erfassen. Computer Games bei schlechtem Wetter. Zusammenarbeit mit Jugendlichen und 
ihre Bedürfnisse anholen und mit ihnen Dinge umsetzen.  
 
Zielsetzung 
Sind Ihnen die Ziele der OKJA bekannt?  
Jugendliche werden abgeholt für sinnvolle Aktivitäten. So wird weniger Blödsinn gemacht 
und es kommt zu weniger Sachbeschädigung. Sinnvolle Gestaltung der Freizeit, sehr allge-
mein.  
 
Wie soll die OKJA Ziele umsetzen? 
Keine Angaben 
 
Zielgruppe 
Wer soll die OKJA erreichen?  
Ich denke so im Teenager-Alter, so von 13-16, Oberstufe sage ich jetzt mal. Lehrlinge habe 
anderes zu tun. Es gibt auch sehr vernünftige Jugendliche, die wissen was mit der Freizeit 
anzufangen. Die Jugendliche, welche Freizeitaktivitäten haben, brauchen Jugendarbeit si-
cher weniger. Aber auch diese können davon Gebrauch machen. Wenn man diesen gewisse 
Sachen zur Verfügung stellt, nutzen sicher auch diese das Angebot. 
 
Welche Kinder/ Jugendliche nutzten Ihrer Meinung nach das Angebot der OKJA?   
Denke es ist offen und allgemein, für alle ein wenig.  
 
Erwartungen 
Welche Erwartungen haben Sie an die OKJA? 
Das es eine engere Betreuung gibt von einer zuständigen Person, die sich vertieft mit ihnen 
beschäftigt und nicht so oberflächlich. Mehr Zeit für die Jugendbetreuung vielleicht auch 
mehr Personen die Zeit haben um sich um die Jugendlichen zu kümmern. Die Ansprechper-
sonen sind.  
 
Haben Sie die Erwartung, dass die OKJA sich mit anderen Institutionen zusammenarbeitet? 
Wenn ja mit wem? Wenn Nein, warum nicht?  
Zusammenarbeit mit Werkhof? 
Habe kein grosses Problem mit den Jungen. Sie machen immer etwa in den gleichen Ecken 
eine Sauerei. Aber ansonsten habe ich kein Problem mit den Jugendlichen. Zusammenarbeit 
von Werkhof und Jugendarbeit wäre nicht schlecht betreffend Littering. Haben aber schon 
Projekte gemacht. Beispiel Oberstufenschüler sind schon fötzeln gegangen. Gedanken zum 
Thema Entsorgung machen. In dieser Hinsicht wären Projekte mit Jugendarbeit sicher ein 
Thema. 
 
Welche Wirkungen soll die OKJA ihrer Meinung nach haben? 
Einige Jugendlichen würden Jugendarbeit schätzen, andere würden lieber an Lieblingsplät-
zen rumhängen. Jugendarbeit braucht es. 
 
Mit wem arbeitet die JA noch zusammen? 
Mit den Schulen, sonst kommt mir nichts in Sinn. 
 
Rahmenbedingungen 
Gibt es für Sie einen Unterschied zwischen Verbandsarbeit und professioneller OKJA?  
Wie das Wort schon sagt, die JA wird professioneller sein. Mehr geführt werden. Professio-
nelle Jugendarbeit schaut vermehrt auf das allgemeine Verhalten von Jugendlichen. Es wird 
mehr Wert darauf gelegt. Verein hat die Aufgabe oder den Fokus vermehrt auf den Sport, 
Musik ect. gesetzt. Weniger auf Verhalten allgemein. Verein ist sehr spezifisch ausgerichtet. 
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Wissen Sie wie die OKJA sich finanziert? 
Die politische Gemeinde finanziert die OKJA. 
 
Kennen Sie den politischen Auftrag der professionellen OKJA? 
Meiner Meinung nach muss die Gemeinde Gewisse Objekte & Plätze zur Verfügung stellen. 
So dass sich die Jugendlichen treffen können, ohne dass sie weggeschickt werden. Irgend-
wo müssen die Jugendlichen ja sein. 
Vieles kommt vom Elternhaus aus. Heute sind Eltern berufstätig und die Kinder sind weniger 
geführt und kontrolliert. Die Eltern nehmen sich nicht mehr so viel Zeit für die Kinder. 
Die JA übernimmt zum Teil Aufgaben vom Elternhaus, wie finden Sie das? 
Bin altmodisch, ich selber finde die Frau sollte zu Hause sein, um die Erziehung von Kindern 
zu gewährleisten und den Anstand (Werte) mitzugeben. Eine Ansprechpersonen die zu Hau-
se ist, sollten die Jugendlichen haben. Die Eltern sollten die Kinder mehr führen und die Ver-
antwortung übernehmen.  
 
Kennen Sie die Ziele der Politik? Warum OKJA? 
Nein, kommt mir nichts in den Sinn. 
 
Abschluss 
Ist die OKJA notwendig bzw. sinnvoll? 
Ja, also ein Teil wird ja schon gemacht. Sicher kann man das verbessern. Professionellere 
Betreuung wäre sicher besser. Vielleicht auch mehr Angebote von öffentlichen Platzen den 
Jugendlichen zur Verfügung stellen, damit sie zusammenkommen können. 
In Uetliburg hat es das Lindenpärkli, dies ist ein Spielplatz mit Grillmöglichkeit, wo die Ju-
gendlichen gerne sitzen und bräteln. Dass man für die Jugendlichen etwas so ähnliches zur 
Verfügung stellt und nicht weggeschickt werden. Dort war das Problem immer, dass die An-
wohner des Wohngebiets reklamiert haben, es sei zu laut. 
 
Warum gibt es für Kinder Spielplätze und für Jugendliche keine Plätze wo sie geduldet wer-
den? 
Allgemein eine Veränderung der Gesellschaft, man hat sich zu wenig angepasst. Auf die 
Bedürfnisse der Jugendlichen ist nicht eingegangen worden. Man ist nicht mit der Zeit ge-
gangen. 
 
Haben Sie noch Anmerkungen zum Interview die von uns nicht angesprochen wurden? 
Das man die Jugendlichen halt viel auf Schule und OJKA abgewälzt, dies sollte vom Eltern-
haus übernommen werden.Weiter die Jungen von der Schule aus vermehrt auf gewisse 
Themen sensibilisieren, Beispiel Thema Littering. 
 
Gibt es weniger soziale Kontrolle heute? 
Das kann ich nicht sagen. Lehrer sind heute mehr gefordert und müssen Aufgaben über-
nehmen, die nicht in ihr Zuständigkeitsbereich fallen. 
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Anhang B: Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
 
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
Resolution 217 A (III) der Generalversammlung vom 10. Dezember 1948  
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte  
PRÄAMBEL 
Da die Anerkennung der angeborenen Würde und der gleichen und unveräußerlichen Rech-
te aller Mitglieder der Gemeinschaft der Menschen die Grundlage von Freiheit, Gerechtigkeit 
und Frieden in der Welt bildet,  
da die Nichtanerkennung und Verachtung der Menschenrechte zu Akten der Barbarei ge-
führt haben, die das Gewissen der Menschheit mit Empörung erfüllen, und da verkündet 
worden ist, daß einer Welt, in der die Menschen Rede- und Glaubensfreiheit und Freiheit von 
Furcht und Not genießen, das höchste Streben des Menschen gilt,  
da es notwendig ist, die Menschenrechte durch die Herrschaft des Rechtes zu schützen, 
damit der Mensch nicht gezwungen wird, als letztes Mittel zum Aufstand gegen Tyrannei und 
Unterdrückung zu greifen,  
da es notwendig ist, die Entwicklung freundschaftlicher Beziehungen zwischen den Nationen 
zu fördern,  
da die Völker der Vereinten Nationen in der Charta ihren Glauben an die grundlegenden 
Menschenrechte, an die Würde und den Wert der menschlichen Person und an die Gleich-
berechtigung von Mann und Frau erneut bekräftigt und beschlossen haben, den sozialen 
Fortschritt und bessere Lebensbedingungen in größerer Freiheit zu fördern,  
da die Mitgliedstaaten sich verpflichtet haben, in Zusammenarbeit mit den Vereinten Natio-
nen auf die allgemeine Achtung und Einhaltung der Menschenrechte und Grundfreiheiten 
hinzuwirken,  
da ein gemeinsames Verständnis dieser Rechte und Freiheiten von größter Wichtigkeit für 
die volle Erfüllung dieser Verpflichtung ist,  
verkündet die Generalversammlung 
diese Allgemeine Erklärung der Menschenrechte als das von allen Völkern und Nationen zu 
erreichende gemeinsame Ideal, damit jeder einzelne und alle Organe der Gesellschaft sich 
diese Erklärung stets gegenwärtig halten und sich bemühen, durch Unterricht und Erziehung 
die Achtung vor diesen Rechten und Freiheiten zu fördern und durch fortschreitende nationa-
le und internationale Maßnahmen ihre allgemeine und tatsächliche Anerkennung und Einhal-
tung durch die Bevölkerung der Mitgliedstaaten selbst wie auch durch die Bevölkerung der 
ihrer Hoheitsgewalt unterstehenden Gebiete zu gewährleisten.  
 
Artikel 1 
Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft 
und Gewissen begabt und sollen einander im Geiste der Brüderlichkeit begegnen.  
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Artikel 2 
Jeder hat Anspruch auf alle in dieser Erklärung verkündeten Rechte und Freiheiten, ohne 
irgendeinen Unterschied, etwa nach Rasse, Hautfarbe, Geschlecht, Sprache, Religion, politi-
scher oder sonstiger Anschauung, nationaler oder sozialer Herkunft, Vermögen, Geburt oder 
sonstigem Stand.  
Des weiteren darf kein Unterschied gemacht werden auf Grund der politischen, rechtlichen 
oder internationalen Stellung des Landes oder Gebietes, dem eine Person angehört, gleich-
gültig ob dieses unabhängig ist, unter Treuhandschaft steht, keine Selbstregierung besitzt 
oder sonst in seiner Souveränität eingeschränkt ist.  
Artikel 3 
Jeder hat das Recht auf Leben, Freiheit und Sicherheit der Person.  
Artikel 4 
Niemand darf in Sklaverei oder Leibeigenschaft gehalten werden; Sklaverei und Sklaven-
handel in allen ihren Formen sind verboten.  
Artikel 5 
Niemand darf der Folter oder grausamer, unmenschlicher oder erniedrigender Behandlung 
oder Strafe unterworfen werden.  
Artikel 6 
Jeder hat das Recht, überall als rechtsfähig anerkannt zu werden.  
Artikel 7 
Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich und haben ohne Unterschied Anspruch auf glei-
chen Schutz durch das Gesetz. Alle haben Anspruch auf gleichen Schutz gegen jede Dis-
kriminierung, die gegen diese Erklärung verstößt, und gegen jede Aufhetzung zu einer derar-
tigen Diskriminierung.  
Artikel 8 
Jeder hat Anspruch auf einen wirksamen Rechtsbehelf bei den zuständigen innerstaatlichen 
Gerichten gegen Handlungen, durch die seine ihm nach der Verfassung oder nach dem Ge-
setz zustehenden Grundrechte verletzt werden.  
Artikel 9 
Niemand darf willkürlich festgenommen, in Haft gehalten oder des Landes verwiesen wer-
den.  
Artikel 10 
Jeder hat bei der Feststellung seiner Rechte und Pflichten sowie bei einer gegen ihn erho-
benen strafrechtlichen Beschuldigung in voller Gleichheit Anspruch auf ein gerechtes und 
öffentliches Verfahren vor einem unabhängigen und unparteiischen Gericht.  
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Artikel 11 
1. Jeder, der einer strafbaren Handlung beschuldigt wird, hat das Recht, als unschuldig zu 
gelten, solange seine Schuld nicht in einem öffentlichen Verfahren, in dem er alle für seine 
Verteidigung notwendigen Garantien gehabt hat, gemäß dem Gesetz nachgewiesen ist.  
2. Niemand darf wegen einer Handlung oder Unterlassung verurteilt werden, die zur Zeit 
ihrer Begehung nach innerstaatlichem oder internationalem Recht nicht strafbar war. Ebenso 
darf keine schwerere Strafe als die zum Zeitpunkt der Begehung der strafbaren Handlung 
angedrohte Strafe verhängt werden.  
Artikel 12 
Niemand darf willkürlichen Eingriffen in sein Privatleben, seine Familie, seine Wohnung und 
seinen Schriftverkehr oder Beeinträchtigungen seiner Ehre und seines Rufes ausgesetzt 
werden. Jeder hat Anspruch auf rechtlichen Schutz gegen solche Eingriffe oder Beeinträchti-
gungen.  
Artikel 13 
1. Jeder hat das Recht, sich innerhalb eines Staates frei zu bewegen und seinen Aufent-
haltsort frei zu wählen.  
2. Jeder hat das Recht, jedes Land, einschließlich seines eigenen, zu verlassen und in sein 
Land zurückzukehren.  
Artikel 14 
1. Jeder hat das Recht, in anderen Ländern vor Verfolgung Asyl zu suchen und zu genießen.  
2. Dieses Recht kann nicht in Anspruch genommen werden im Falle einer Strafverfolgung, 
die tatsächlich auf Grund von Verbrechen nichtpolitischer Art oder auf Grund von Handlun-
gen erfolgt, die gegen die Ziele und Grundsätze der Vereinten Nationen verstoßen.  
Artikel 15 
1. Jeder hat das Recht auf eine Staatsangehörigkeit.  
2. Niemandem darf seine Staatsangehörigkeit willkürlich entzogen noch das Recht versagt 
werden, seine Staatsangehörigkeit zu wechseln.  
Artikel 16 
1. Heiratsfähige Männer und Frauen haben ohne jede Beschränkung auf Grund der Rasse, 
der Staatsangehörigkeit oder der Religion das Recht, zu heiraten und eine Familie zu grün-
den. Sie haben bei der Eheschließung, während der Ehe und bei deren Auflösung gleiche 
Rechte.  
2. Eine Ehe darf nur bei freier und uneingeschränkter Willenseinigung der künftigen Ehegat-
ten geschlossen werden.  
3. Die Familie ist die natürliche Grundeinheit der Gesellschaft und hat Anspruch auf Schutz 
durch Gesellschaft und Staat.  
 
 
 
Seite 93 
 
  
Artikel 17 
1. Jeder hat das Recht, sowohl allein als auch in Gemeinschaft mit anderen Eigentum inne-
zuhaben.  
2. Niemand darf willkürlich seines Eigentums beraubt werden.  
Artikel 18 
Jeder hat das Recht auf Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit; dieses Recht schließt 
die Freiheit ein, seine Religion oder seine Weltanschauung zu wechseln, sowie die Freiheit, 
seine Religion oder seine Weltanschauung allein oder in Gemeinschaft mit anderen, öffent-
lich oder privat durch Lehre, Ausübung, Gottesdienst und Kulthandlungen zu bekennen.  
Artikel 19 
Jeder hat das Recht auf Meinungsfreiheit und freie Meinungsäußerung; dieses Recht 
schließt die Freiheit ein, Meinungen ungehindert anzuhängen sowie über Medien jeder Art 
und ohne Rücksicht auf Grenzen Informationen und Gedankengut zu suchen, zu empfangen 
und zu verbreiten.  
Artikel 20 
1. Alle Menschen haben das Recht, sich friedlich zu versammeln und zu Vereinigungen zu-
sammenzuschließen.  
2. Niemand darf gezwungen werden, einer Vereinigung anzugehören.  
Artikel 21 
1. Jeder hat das Recht, an der Gestaltung der öffentlichen Angelegenheiten seines Landes 
unmittelbar oder durch frei gewählte Vertreter mitzuwirken.  
2. Jeder hat das Recht auf gleichen Zugang zu öffentlichen Ämtern in seinem Lande.  
3. Der Wille des Volkes bildet die Grundlage für die Autorität der öffentlichen Gewalt; dieser 
Wille muß durch regelmäßige, unverfälschte, allgemeine und gleiche Wahlen mit geheimer 
Stimmabgabe oder einem gleichwertigen freien Wahlverfahren zum Ausdruck kommen.  
Artikel 22 
Jeder hat als Mitglied der Gesellschaft das Recht auf soziale Sicherheit und Anspruch dar-
auf, durch innerstaatliche Maßnahmen und internationale Zusammenarbeit sowie unter Be-
rücksichtigung der Organisation und der Mittel jedes Staates in den Genuß der wirtschaftli-
chen, sozialen und kulturellen Rechte zu gelangen, die für seine Würde und die freie Ent-
wicklung seiner Persönlichkeit unentbehrlich sind.  
Artikel 23 
1. Jeder hat das Recht auf Arbeit, auf freie Berufswahl, auf gerechte und befriedigende Ar-
beitsbedingungen sowie auf Schutz vor Arbeitslosigkeit.  
2. Jeder, ohne Unterschied, hat das Recht auf gleichen Lohn für gleiche Arbeit.  
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3. Jeder, der arbeitet, hat das Recht auf gerechte und befriedigende Entlohnung, die ihm und 
seiner Familie eine der menschlichen Würde entsprechende Existenz sichert, gegebenen-
falls ergänzt durch andere soziale Schutzmaßnahmen.  
4. Jeder hat das Recht, zum Schutze seiner Interessen Gewerkschaften zu bilden und sol-
chen beizutreten.  
Artikel 24 
Jeder hat das Recht auf Erholung und Freizeit und insbesondere auf eine vernünftige Be-
grenzung der Arbeitszeit und regelmäßigen bezahlten Urlaub.  
Artikel 25 
1. Jeder hat das Recht auf einen Lebensstandard, der seine und seiner Familie Gesundheit 
und Wohl gewährleistet, einschließlich Nahrung, Kleidung, Wohnung, ärztliche Versorgung 
und notwendige soziale Leistungen, sowie das Recht auf Sicherheit im Falle von Arbeitslo-
sigkeit, Krankheit, Invalidität oder Verwitwung, im Alter sowie bei anderweitigem Verlust sei-
ner Unterhaltsmittel durch unverschuldete Umstände.  
2. Mütter und Kinder haben Anspruch auf besondere Fürsorge und Unterstützung. Alle Kin-
der, eheliche wie außereheliche, genießen den gleichen sozialen Schutz.  
Artikel 26 
1. Jeder hat das Recht auf Bildung. Die Bildung ist unentgeltlich, zum mindesten der Grund-
schulunterricht und die grundlegende Bildung. Der Grundschulunterricht ist obligatorisch. 
Fach- und Berufsschulunterricht müssen allgemein verfügbar gemacht werden, und der 
Hochschulunterricht muß allen gleichermaßen entsprechend ihren Fähigkeiten offenstehen.  
2. Die Bildung muß auf die volle Entfaltung der menschlichen Persönlichkeit und auf die 
Stärkung der Achtung vor den Menschenrechten und Grundfreiheiten gerichtet sein. Sie muß 
zu Verständnis, Toleranz und Freundschaft zwischen allen Nationen und allen rassischen 
oder religiösen Gruppen beitragen und der Tätigkeit der Vereinten Nationen für die Wahrung 
des Friedens förderlich sein.  
3. Die Eltern haben ein vorrangiges Recht, die Art der Bildung zu wählen, die ihren Kindern 
zuteil werden soll.  
Artikel 27 
1. Jeder hat das Recht, am kulturellen Leben der Gemeinschaft frei teilzunehmen, sich an 
den Künsten zu erfreuen und am wissenschaftlichen Fortschritt und dessen Errungenschaf-
ten teilzuhaben.  
2. Jeder hat das Recht auf Schutz der geistigen und materiellen Interessen, die ihm als Ur-
heber von Werken der Wissenschaft, Literatur oder Kunst erwachsen.  
Artikel 28 
Jeder hat Anspruch auf eine soziale und internationale Ordnung, in der die in dieser Erklä-
rung verkündeten Rechte und Freiheiten voll verwirklicht werden können.  
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Artikel 29 
1. Jeder hat Pflichten gegenüber der Gemeinschaft, in der allein die freie und volle Entfaltung 
seiner Persönlichkeit möglich ist.  
2. Jeder ist bei der Ausübung seiner Rechte und Freiheiten nur den Beschränkungen unter-
worfen, die das Gesetz ausschließlich zu dem Zweck vorsieht, die Anerkennung und Ach-
tung der Rechte und Freiheiten anderer zu sichern und den gerechten Anforderungen der 
Moral, der öffentlichen Ordnung und des allgemeinen Wohles in einer demokratischen Ge-
sellschaft zu genügen.  
3. Diese Rechte und Freiheiten dürfen in keinem Fall im Widerspruch zu den Zielen und 
Grundsätzen der Vereinten Nationen ausgeübt werden.  
Artikel 30 
Keine Bestimmung dieser Erklärung darf dahin ausgelegt werden, daß sie für einen Staat, 
eine Gruppe oder eine Person irgendein Recht begründet, eine Tätigkeit auszuüben oder 
eine Handlung zu begehen, welche die Beseitigung der in dieser Erklärung verkündeten 
Rechte und Freiheiten zum Ziel hat.  
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Anhang C: DOJ: Grundlagenpapier „Offenen Kinder- und Jugendarbeit“ 
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Moosseedorf, im November 2007  
 
